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Liebe Leserinnen und Leser. 


passend zum 18. März beschäftigen wir uns im Schwerpunkr 
dieser Ausgabe mit Aussageverweigerung. Dabei veröffentlichen 
wir verschiedene Texte zu der Thematik, inklusive einem Sfare- 
menr von Faruk Ereren - was uns ganz besonders freuf. Narfür- 
lich würde uns auch inferessieren was ihr - egal ob GefangeneR 
oder nicht - zu der Ihemarik zu sagen habt. Wir würden uns 
also Freuen wenn ihr uns dazu etwas schreibt. 


Ansonsten freuen wir uns besonders über „Eine kleine Geschichte 
vom Gewissen“ von dem Gefangenen Mark Altmeyer und schicken 
ihm von dieser Stelle aus unsere herzlichsten solidarische Grüße. 
Die Situation von Georges Ibrahim Abdallah hat sich bis heute noch 
nicht verändert: Die Entscheidung über seine Freilassung wurde 
abermals vertagt - dieses mal auf den el. März. In einem kurzen 
Artikel auf Seite 13 zeigen wir eine kurze Chronologie seines Ver- 
fahrens und gehen auf die Hinrergründe der FARL [Bewaffnere Re- 
volufionäre Kräfte des Libanons] ein. Natürlich gibt es noch viele 
weitere interessante Arfikel und in dieser Ausgabe gibt es wieder 
drei Seiten Gefangenenpost. 

Aber darüber gibt das Inhaltsverzeichnis auf der rechten Seite 
vermuflich einen besseren Überblick als es hier lange Worre fun 
könnren. 


Wie ihr sehen könnt haben wir die Ankündigung der Radiosendung 
„Wieviel sind hinter Gittern, die wir draußen brauchen!“ in das Vor- 
wort geholt. Das hat einerseits den Grund es an „prominenterer““ 
Strelle zu setzen und andererseits drucken wir im „Feuilleron“-Teil 
der Zeitung dieses mal zwei Texte ab, wodurch der Platz äußerst 
Knapp geworden ist. Ihr finder daher auf Seite I9 einmal den Lied- 
text „Der Hampf geht weiter“ von Ton Steine Scherben und „Sich 
Fügen heißt lügen“ von Erich Mühsam. 

Gerne könnt ihr uns auch fextvorschläge, Bilder, Gedichte oder ähn- 
liches schicken. 


Wir freuen uns auf eure /U- 
sendungen 


annovers wenD-radıa 


„Wieviel sind hintern Gittern, die wir 
draußen brauchen!“ 

Politische Gefangene - 

Sendung zu Repression und Widerstand 
Freundeskreis Lokal-Radio e.V. 

Zur Bettfederfabrik 3, 30451 Hannover 


Redakrion 


An dieser Stelle möchten wir noch 
darauf hinweisen, dass vom 1%. bis 
zum el. April das %. Inrernartionales 
Eyüp Bas Symposium gegen imperig- 
listische Aggression in Istanbul staft- 
finden wird. 


Jeden ersten Dienstag im Monat von 18 bis 
19 Uhr. 

Zu empfangen per Livestream über: 
www.radioflora.de 
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Schwerpunkt 


Aussageverweigerung 
Aussageverweigerung als militante 
Praxis 


Was hat Aussageverweigerung mir 
Hollekrivirät zu fun? 


Faruk Ereren zu Aussageverweigerung 
Inland 


Eine kleine Geschichte vom Gewissen 
oder: Eine ganz normale Nachtschicht 
mit Überstunden 


Hohenasperg 
Zum Thema Hnast vom Gefangenen 
Dodo 


Urteil im 8129b Prozess gegen Ali 
Ihsan Hiray: £ Jahre und 6 Monare 


Inrernafional 


Repression und Widerstand in Grie- 
chenland 


Ägypten: Repressionsandrohungen 
gegen blac bloc 


Polizeidrohnen werden größer und 
aggressiver 


Georges Ibrahim Abdallah weiterhin 
in Hafr: Entscheidung vertagt auf 
den ?l. März 


Zur Situafion von Gabriel Pombo da 
Silva 

£ Gefangene der Operation Ardire 
im Hungerstreik 


Marco Camenisch: Brief zur Nicht- 
Freilassung 


Gefangene 


Briefe von Marcos Martin Ponce, 
Tommy Tank, Faruk Ereen, Daniel Pic- 
cioli, Armin Fischer, Christian Übertan- 
ner und Thomas Meyer-Falk 


Liederrexre 
Todesstrafe Für Verfeidigung 
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AUSSAGEVERWEIGERUNG 
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Wir veröffentlichen hier drei Texte zu Aussageverweigerung 

1. „Aussageverweigerung als militante Praxis“ von einem Zusammenschluss Hamburger Antirepressionsgrup- 
pen vom Oktober 2012. Die anderen 5 Texte sind unter aussageverweigerung.blogsport.de zu finden. 

2. „Was hat Kollektivität mit Aussageverweigerung zu tun“. An Beispielen wird gezeigt, wie sich GenossInnen aus 


Magdeburg 2005 und Ehemalige aus der RAF 2010 damit auseinandergesetzt haben. 
3. Faruk Ereren hat in einem Brief reflektiert, wie er sich in seinem ersten Prozess vor dem OLG Düsseldorf dazu 


verhalten hat. 
Klar ist: es reicht nicht „nur“ 
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Aussageverweigerung ist mehr als ein taktisches Mittel in der Kon- 
frontation zwischen radikaler Linker und dem Repressionsapparat. 
Die Praxis, jede Zusammenarbeit mit Polizei, Geheimdiensten und 
Staatsschutzjustiz zu verweigern, ist vor allem auch ein offensiver 
Ausdruck linksradikaler Ablehnung des staatlichen Systems und 
seiner Autorität. Das Verhältnis linker emanzipatorischer Politik 
gegenüber diesem Staat kann nur ein antagonistisches sein, ein 
Verhältnis des vollkommenen Widerspruchs. Ein kapitalistisches 
staatliches System ist die Negation jeden freien Lebens. Egal ob 
Gruppen oder Bewegungen die permanente Revolte führen wol- 
len, für Rätekommunismus oder Anarchie stehen, heißt das in der 
Konsequenz, diesen Staat mit den Mitteln, die uns zur Verfügung 
stehen und die wir für angemessen halten, anzugreifen und in sozi- 
ale Auseinandersetzungen einzugreifen, so dass staatliches Kalkül 
gesellschaftlich, ökonomisch und politisch nicht mehr greifen kann. 
Linke emanzipatorische Bewegungen befinden sich genau in die- 
sem grundsätzlichen Konfrontationsverhältnis zum Staat. Zu einem 
Staat, der einer der Hauptakteure des globalen kapitalistischen Re- 
gimes ist. Der Repressionsapparat in seiner Ausrichtung emanzi- 
patorische Bewegungen anzugreifen und zu zerschlagen, ist staat- 
liches Instrument innerhalb dieser grundsätzlichen Konfrontation. 
Das „Skandalisieren“ staatlicher Repression, das immer wieder- 
kehrende Betonen der eigenen Ungefährlichkeit (... aber wir haben 
doch nur ...) oder das Beklagen der eigenen Opferrolle gegenüber 
Repression sind sowohl Zeichen einer Fehleinschätzung eben 
dieses Konfrontationsverhältnisses als auch eine Unterschätzung 
der eigenen Rolle als politische Bewegung. Staatliche Repressi- 
on ist kein Skandal, sondern eine logische Konsequenz. Es geht 
nicht darum, uns immer wieder als Opfer staatlicher Maßnahmen 
zu begreifen, sondern darum, uns auf staatliche Angriffe einzustel- 
len und Strukturen zu entwickeln, die auf diese Angriffe reagieren 
können. Es geht nicht darum, einen imaginären Rechtsstaat zu be- 
schwören. Das hier ist der Rechtsstaat! 


Aussagen? 


Warum sollten wir uns von denen, die wir bekämpfen, also von B. 
oder Staatsanwält_innen über Genoss_innen, Freund_innen, poli- 
tische Strukturen oder unser Lebensumfeld ausfragen lassen? Wa- 
rum sollten wir einer staatlich erzwungenen Denunziations-Pflicht 
nachkommen, die sich einzig gegen uns selbst richtet? 
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,‚ die Texte zu lesen. Diskutiert die Themen Aussageverweigerung und Repression in 
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aussageverweigerung.blogsport.de 


Jede Information, die der Staatsschutz nicht hat, schützt einzelne 
Menschen, aber auch ganze Strukturen und Zusammenhänge. Es 
gibt für B. und Justiz keine unwichtigen Aussagen. Jede Informa- 
tion, die sie haben, werden sie auch verwenden. Und zwar immer 
gegen uns. Das einzig Sichere ist, gegenüber B. und Staatsanwalt- 
schaft nichts zu sagen. Weder als Beschuldigte_rnoch als Zeug_in. 
Verhöre, ob als Zeug_in oder Beschuldigte_r, sind zugespitzte Si- 
tuationen in unserer Auseinandersetzung mit dem Staat. Wir sitzen 
in solchen Situationen Vertreter _innen eines Apparates gegenüber, 
dessen Ziel es ist, soziale, politische Widerstandsbewegungen mit 
allen notwendigen Mitteln zu zerschlagen. Auf der einen Seite wol- 
len die verhörenden B... Informationen, die ihnen nutzen und uns 
schaden. Zum anderen sollen die Verhör-Situationen aber auch ge- 
sellschaftliche Macht- und Gewaltverhältnisse demonstrieren. Die 
Verhör-Situation zielt darauf ab, Menschen zu individualisieren und 
ihnen zumindest für den Moment ihre Identität zu rauben. Durch 
Machtdemonstrationen, Versprechungen, Lügen und Drohungen, 
sollen die Verhörten als Individuum gefügig und verwertbar ge- 
macht werden. Menschen sollen sich unterwerfen und erpressbar 
werden. 

Offensive Aussageverweigerung bedeutet genau an diesem Punkt 
weitaus mehr, als den B. keine Informationen zu geben. Aussage- 
verweigerung bedeutet hier, sich der Macht der B. zu entziehen 
und ihr politisches Kalkül zu durchkreuzen. Sich dieses selbstbe- 
stimmte Handeln auch in der Konfrontation des Verhörs zu bewah- 
ren und das sichere Bewusstsein, Teil einer kollektiven Praxis zu 
sein, die unsere Zusammenhänge und Menschen solidarisch vor 
staatlicher Verfolgung schützt, ist offensives politisches Agieren in 
der Auseinandersetzung mit staatlicher Macht. 


Solidarität und Kollektivität 


Ohne eine politische Bestimmung und ohne kollektive Zusammen- 
hänge bleibt die Parole „Maul halten“ allerdings nichts weiter als 
eine unpolitische Direktive. Wir führen eine konkrete Auseinander- 
setzung mit dem staatlichen System. Ein System, dass wir selbst 
oft genug analysiert haben und wissen, zu was für Schweinereien 
es fähig ist. 

Linke Bewegungen müssen also staatliche Repression in ihr all- 
tägliches Handeln mit einbeziehen und mitdenken, dass ein Kon- 
frontationsverhältnis eben nicht nur dann existiert, wenn es auf der 
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Straße knallt oder ein Haus geräumt wird. Die Unversöhnlichkeit 
gegenüber dem System ist die alltägliche Basis allen politischen 
Handelns. Linksradikale Organisierung und Mobilisierungen und 
Interventionen in soziale Auseinandersetzungen sind das, was den 
Staat uns gegenüber zu repressivem Handeln bringt. 

Vor allem geht es um die Entwicklung von tatsächlich kollektiven 
und solidarischen Lebenszusammenhängen, in denen Politik und 
Alltag, gegenseitiges Vertrauen und Kompetenz, Angst, Geborgen- 
heit, Risiko offen zusammenkommen, anstatt das Subjektive und 
das Emotionale außen vor zu lassen. Unsere Radikalität muss 
auch bedeuten, eigene Mauern und Fassaden untereinander ein- 
zureißen und bürgerliche Denkstrukturen für mehr Offenheit und 
Verbindlichkeit unter uns zu überwinden. Gelebte und gefühlte So- 
lidarität machen Aussagen, um den eigenen Kopf zu retten, un- 
wahrscheinlich. 

Offene solidarische Umgänge mit eigenen Unsicherheiten, mit 
Geldproblemen, Krankheit etc. verhindern Erpressungsversuche 


Solidarität und Kollektivität gilt es zu entwickeln und zu leben, so- 
wohl zum Schutz vor staatlicher Repression, aber vor allen Dingen 


auch als Gegenentwurf zu den gezielten gesellschaftlichen Ent- 
wicklungen von Individualisierung und Fragmentierung. Solidarität 
und Kollektivität, auch um die Kolonisierung des eigenen Bewusst- 
seins zu durchbrechen, also unser eigenes Denken zu befreien. 
„Hören wir auf, die Repression zu beklagen: wer im „Herzen der 
Bestie“ kämpfen und leben will, darf im nach hinein nicht so tun, 
als wollte er/sie nur mit einer Hauskatze spielen. Wir können nicht 
schonungslos die Konturen eines Überwachungsstaates zeichnen 
und in lähmenden Entsetzen verharren, wenn er sich tatsächlich 
auch als solcher zeigt. 


Wir wollen also keine Sympathie aus Mitleid, wir wollen keine Soli- 
darität mit den „Opfern“ staatlicher Repression. Teilt eure Solidarität 
nicht in Schuldige und Unschuldige. Messt eure Solidarität daran, 
wie ernst wir alle es mit unserem Kampf um eine herrschaftsfreie 
Gesellschaft meinen.“ 

(Frankfurt/M 1987) 


Zusammenschluss Hamburger Anti-Repressionsgruppen 


WAS HAT AUSSAGEVERWEIGERUNG MIT 


KOLLEKTIVITÄT ZU TUN ? 


Ist mensch mit den Cop’s und der Klassenjustiz konfrontiert, ist 
es immer wichtig, gemeinsam darüber zu reden, um auch kollektiv 
handeln zu können. 

Kollektivität für uns beginnt aber schon früher, nicht erst bei Vorla- 
dungen oder vor der dem Gericht, sondern schon in der Auseinan- 
dersetzung im alltäglichen Leben nach Freiheit und Emanzipation, 
um die wir allerdings auch tagtäglich kämpfen müssen, die aber nur 
gegen den Staat und Kapital durchsetzbar ist. 

Wir sollten deshalb in all unseren Zusammenhängen, ob nun in der 
WG, bei der Arbeit, Studium oder politischen Gruppe solche kol- 
lektiven Strukturen aufbauen, die eine Grundlage zu Überwindung 
des jetzigen Unrechts sind. 

Da das herrschende System auf dem genauen Gegenteil unserer 
Werte basiert, wie z.B.. auf Unterdrückung, Vereinzelung und Kon- 
kurrenz, dient eine Festnahme auch dazu, uns aus unseren Zu- 
sammenhängen herauszureißen und zu isolieren. 

Nur durch unseren gemeinsame solidarischen Zusammenhalt kön- 
nen wir diesen staatlichen Angriffen widerstehen und überwinden. 

Denn alleine ist mensch dem Apparat von Polizei und Justiz leich- 
ter ausgeliefert. Oder „Allein machen sie Dich ein!“ wie das „Ton 
Steine Scherben“ mal formulierte. Bist Du von einer Vorladung 
betroffen, so solltest Du mit deinem politischen Zusammenhang, 
Freundeskreis, Anti-Repressionsgruppen und Anwältinnen Kontakt 
aufnehmen. 

Zwar bist Du von der Vorladung betroffen, aber eigentlich sind alle 
gemeint, die für eine freie und emanzipatorischen Gesellschaft 
kämpfen. 


2 Beispiele: 
1. Magdeburg 


2005 waren in Magdeburg mehrere Menschen mit dem staatlichen 
Zwang als Zeug_innen Aussagen machen zu müssen konfrontiert, 
nachdem es aufgrund einiger militanter Aktionen zu einem 129a 
Prozess kam. Marco und Daniel wurden zu mehrjährigen Haft- 
strafen verurteilt. Im Revisionsverfahren gegen Daniel waren 11 
Menschen als Zeug_innen vorgeladen. Alle verweigerten kollektiv 
die Aussage. 


„Die Entscheidung, keine Aussage zu machen, fiel bzw. fällt 
niemandem leicht, denn einige haben Kinder, andere haben 
Angst ihren Arbeitsplatz zu verlieren oder ihr Abi nicht machen 
zu können. Als erstes ist die Auseinandersetzung darum, kei- 
ne Aussage zu machen eine individuelle gewesen. Trotzdem 
wurde es geschafft, die Auseinandersetzung und Diskussion 


www.political-prisoners.net 


auf eine kollektive Ebene zu heben, in der jeder seine indivi- 
duellen Ängste einbringen konnte und eben auch die nötige 
Unterstützung bekommen konnte. Gerade weil die gemeinsa- 
me Entscheidung, keine Aussage zu machen, in einem Kollek- 
tiv getroffen wurde, ist der einzelne nicht untergegangen. |[...] 
Letztendlich hat die gemeinsame Konfrontation mit der The- 
matik Aussageverweigerung bewirkt, über die eigenen Ängste 
zu sprechen und sich gegenseitig unterstützen zu können. Und 
gerade das gibt die Kraft und Solidarität, die Zeit, möglicher- 
weise auch im Knast, durchzustehen. Denn es nimmt einem 
vor allem die Angst, wenn es klar ist, dass es Leute gibt, die 
Dinge in die Hand nehmen, wie Wohnung zahlen, sich um den 
Hund zu kümmern usw. und mensch nicht alleine ist mit den 
Folgen, die diese Entscheidung mit sich bringen kann.“ 
(Redebeitrag aus einer AG der Frauengruppe Magdeburg) 


Durch eben dieses kollektive Handeln ist das Kalkül des Justizap- 
parates in Magdeburg nicht aufgegangen. Alle als Zeug_innen Ge- 
ladenen haben konsequent die Aussage verweigert, obwohl gegen 
2 Personen Beugehaft verhängt wurde. 


2. Ehemalige aus der RAF 


11 ehemalige Mitglieder aus der RAF wurden 2011 als ZeugInnen 
im Stuttgarter Prozess gegen Verena Becker vorgeladen und es 
drohte ihnen bei Aussageverweigerung Beugehaft bis zu sechs 
Monaten. 

Ehemalige aus der RAF erklärten in einem Papier, das „von Ei- 
nigen, die zu unterschiedlichen Zeiten in der RAF waren“ im Mai 
2010 veröffentlicht wurde, dass sie keine Aussagen machen wer- 
den: „Wir machen keine Aussagen, weil wir keine Staatszeugen 
sind, damals nicht, heute nicht.“ 

Sie sollten zu den Aktionen der RAF im Jahre 1977 befragt werden. 
Neben der Aktion gegen den Generalbundesanwalt Buback gab es 
weitere Aktionen: gegen den Bankier und Kanzlerberater Jürgen 
Ponto, den Ex-Nazi- und Kapitalisten-Funktionär Hanns-Martin 
Schleyer und den versuchten Raketen-Angriff auf die Bundesan- 
waltschaft. Ziel dieser Angriffe war es u. a., Gefangene aus der 
RAF zu befreien. 


„Worum es hier wirklich geht, ist, die Auseinandersetzung mit 
der Geschichte bewaffneter Politik auf die Ebene von Mord und 
Gewalt runter zuziehen. Eine Ebene, auf der Zusammenhänge 
auseinandergerissen und nur noch kriminalistisch abgewickelt 
werden, damit erst gar kein Raum entsteht, in dem andere als 


die vorgegebenen Überlegungen angestellt werden.“ (von Eini- 
gen, die zu unterschiedlichen Zeiten in der RAF waren) 


Alle 11 vorgeladenen GenossiInnen verweigerten kollektiv die Aussa- 


Kollektive Strukturen sind daher eine Möglichkeit, den Repressi- 
ons-Organen und somit den Herrschenden, die Stirn zu bieten. 

Gemeinsam sich so zu wehren ist richtig, es ist aber noch viel mehr, 
es ist auch ein praktischer Gegenentwurf zu dem momentanen Zu- 


ge und kamen nicht in Beugehaft. 


„Die kollektive Struktur der RAF ist von Anfang an angegriffen 
worden. Es durfte sie nicht geben, es musste das Alte sein, au- 
toritäre Beziehungen, “Offiziere und Soldaten”, Rädelsführer und 
Mitläufer. So war die polizeiliche Zielsetzung, so war die Propag- 


anda, so ist sie bis heute.“ (Ebenda) 


stand: 


nen aus der RAF von 1984) 


Wie sonst auch immer die politische Lage objektiv und subjektiv für 


den Widerstand ist, Aussageverweigerung ist immer ein Zeichen von 


Stärke und gibt Mut für weitere Kämpfe ! 


„Sie (die Kollektivität) ist nicht bloße Negation all dessen, was 
Staat und Kapital sind, sondern die gesellschaftliche Organisie- 
rung freier Menschen, wie sie hier und jetzt - überall wo gekämpft 
wird - schon möglich ist.“ (Hungerstreikerklärung der Gefange- 


Netzwerk Freiheit für alle politischen Gefangenen Hamburg 


FARUK EREREN ZU AUSSAGEVERWEIGERUNG 


Ich werde gefragt, weswegen ich mich vor Aussagen zurückgehal- 
ten habe und gar keine Aussagen gemacht habe. Ich denke, dass 
der ursächliche Grund dieser Frage darin liegt, weswegen ich den 
Verhandlungsvorschlag des Gerichts abgelehnt habe. Es liegt da- 
rin, weshalb ich mich mit einer Strafe zwischen drei Jahren neun 
Monaten und vier Jahren sechs Monaten nicht abgefunden habe 
und ein Risiko in Kauf nahm, das mit lebenslanger Haft endete. 
Dies kann in einigen Kreisen als „linke“, extreme oder unkluge Hal- 
tung bewertet werden. 

Dem ist aber nicht so. 


Lassen wir die Situation der Welt, der Türkei und die daraus resul- 
tierenden politischen Haltungen beiseite. Wenn wir dies allein aus 
Sicht des Verfahrens betrachten, so liegt hierbei keine „linke“ oder 
extreme Haltung vor. 

Ich war gelassen, weil ich mich in der Bundesrepublik an keiner 
ungesetzlichen Aktivität beteiligt hatte. Auch wenn ich den Verdacht 
eines Komplotts verspüre, so war ich deswegen gelassen. 

Trotz dessen habe ich gegenüber dem Verhandlungsvorschlag kei- 
ne extreme Haltung gezeigt, indem ich mich in diese Gelassenheit 
zurückgezogen habe. 


Im Gegenzug zu ihrem Vorschlag habe ich lediglich eine Forde- 
rungen eingebracht. Diese Forderungen waren: Beendigung der 
Auslieferungsandrohung an die Türkei, die Aufhebung der Isola- 
tionshaft und die Einstellung der Unterstützung der faschistischen 
Türkei. Davon waren natürlich die ersten zwei wichtig. Dass es bei 
der letzten Forderung um eine De-Chiffrierung und eine politische 
Forderung ging, war offenkundig. 

Was wurde im Gegenzug dazu getan? Ohne eine Verhandlungs- 
tür zu Öffnen, wurde zu effektiv spüren gegeben, dass zügig ein 
Beschluss zwecks der Auslieferung an die Türkei her sollte. Das 
OLG, das sich mit der Auslieferung befasste, gab zu spüren, dass 
sie einen negativen Beschluss fällen würde. Sie hat sogar sofort ei- 
nen Haftbefehl erlassen. Und die Isolationshaft wurde intensiviert. 
Wäre auf unsere Forderung in irgendeiner Phase positiv beantwor- 
tet worden, so hätten wir über eine Verhandlung nachdenken kön- 
nen. Aber das ist nicht geschehen. 

In dieser Situation waren wir damit konfrontiert, ob wir die Drohung 
der Auslieferung an die Türkei ins Auge fassen oder nicht. Wir ha- 
ben es nicht ins Auge gefasst. Du weißt, diese Auslieferungsan- 
gelegenheit wurde von der Regierung abgelehnt. Und die Begrün- 
dung dafür ist immer noch keine sehr verbindliche Begründung. Es 
ist eine Begründung, die besagt, dass wenn die Türkei bestimmte 
Versprechungen leistet, ich ausgeliefert werden könne. 

Wenn unsere übrige Gelassenheit hinzugezogen wird, so war dies 
der Grund für unsere grundlegende Ablehnung. 

Und genau an diesem Punkt wurde der Komplott der Türkei sicht- 
bar. Sie haben einen Kollaborateur-Polizisten vorgeführt und ihm 
schwere Aussagen gegen mich machen lassen. Dann hat sich das 
Gericht vollkommen an diese Aussage geklammert und der kom- 
plette Verlauf des Prozesses hat sich geändert. Es wurde auch da- 


rauf hingewiesen, dass die Verhandlung nun hinfällig sei. Es wurde 
damit eigentlich gesagt: „Wir glauben diesem Kollaborateur, ent- 
weder du sagst etwas, was seine Aussagen bestätigt, oder wir tun, 
was wir zu tun haben.“ In dieser Situation stand gar nicht zur De- 
batte, eine solche Anschuldigung, mit der wir nichts zu tun hatten, 
zu akzeptieren. Wir konnten das Komplott und die Urheber dessen 
nicht legitimieren. 


Deswegen haben wir bis zum Schluss unseren Kampf für Gerech- 
tigkeit auf dieser Grundlage fortgesetzt. 

Natürlich denke ich nun auf folgendes: Wenn das Gericht so sehr 
entschlossen war, dieses Komplott bis zum Ende fortzusetzen, 
wenn es ein Beschluss fasste, dass mit keinem Recht eines demo- 
kratischen Landes vereinbar ist, wenn das Gericht selber sich so 
sehr angestrengt hat, dieses Komplott zu begründen, wäre dieses 
Gericht auch gewillt gewesen, ein Helfer dieses Komplotts zu sein? 
Vielleicht war es das, was wir nicht gesehen haben. Vielleicht war 
dies der Grund dafür, dass wir in Bezug auf die Verhandlung uns 
haben auf die Spitze treiben lassen und weswegen wir unter der 
Drohung standen, an die Türkei ausgeliefert zu werden... Ich weiß 
es nicht. Aber ich kann auch nicht davon ablassen, darüber nach- 
zudenken. 


Das sind die Dinge, die ich in Kürze dazu sagen kann. Vielleicht 
gab es bezüglich der Entwicklungen Mängel bei unserer Voraus- 
sicht. Aber in unserer Haltung gibt es keine Extremität. Wir haben 
immer mit dem Bewusstsein gehandelt, dass die Bundesrepublik 
- wenn auch im bürgerlichen Sinne — ein demokratisches Land ist, 
dass die Bedingungen zwischen hier und der Türkei unterschied- 
lich sind und man nicht identisch denken kann. Und das haben 
wir bei jeder Gelegenheit betont. Aber wenn wir uns das Resultat 
anschauen, so sehen wir, das wir vielleicht diesbezüglich extrem 
naiv waren... Und das wäre eine Diskussion, die uns eine Richtung 
weisen könnte. 

Wenn es hierzu weitere Ansichten gibt und es weitere Dinge gibt, 
die diskutiert werden, so würde ich auch diese Fragen beantwor- 
ten. Ich weiß nicht, was wie diskutiert wird. Ich schreibe dies beru- 
hend auf einen Rahmen, den ich mir denken kann. 


Ich sende innigste Liebe und Grüße. 
Mein Herz ist immer mit Euch. 


Auf Wiedersehen, mein Bruder. 
Faruk Ereren 
» Schreibt den Gefangenen! 
Faruk Ereren 
JVA Düsseldorf 


Oberhausener Str. 30 
40472 Düsseldorf 
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Eine kleine Geschichte vom Gewissen oder 
Eine ganz normale Nachtschicht mit Überstunden 


KURZGESCHICHTE VON DEM GEFANGENEN MARK ALTMEYER 


Der alte Mann windet sich im Bett und murmelt unverständliche 
Dinge. Er schwitzt obwohl das Fenster offen ist und es angenehme 
19 Grad im Schlafzimmer des großen Herrenhauses in einem klei- 
nen Vorort hat. Seine Träume werden immer heftiger und mit einem 
mal reißt es ihn hoch, seine Lider zucken kurz bevor er die Augen 
öffnet, dann ist er wach. Er wischt sich die grauen, unter Tage ak- 
kurat sitzenden, Haare aus dem Gesicht und atmet schwer. Sein 
Blick zur Uhr verrät hm, dass es 5:30 Uhr ist und neben der Uhr, 
wie immer von der guten Jane am Abend vorher in Verbindung mit 
dem Gute-Nacht Kuss hingestellt, ein Glas Wasser steht. Er leert 
es in einem Zuge schlüpft in die Lederpantoffel und steht leise auf. 
Sein Herz schlägt immer noch so fest, dass er glaubte er würde 
Jane wecken, die noch selig schlummerrte. 


Zu ihr würde ich auch noch kommen. 


Er ging die Treepe, die ins Erdgeschoss führte, herunter, unfähig 
an andere Sachen als seinen Traum zu denken. Erste Zweifel 
keimten auf, die aber gleich wieder zunichte gemacht wurden, als 
erin den großen Salon kam und das Bild seines Präsidenten an der 
Wand sah. Er ließ sich schwer in den Sessel am Fenster fallen und 
hoffte, dass sich sein Herz beruhigen würde, Jane bald wach wer- 
den würde, so dass er duschen könne. Auch ungewohnt für ihn war 
diese dumpfe Bauchgefühl, drückend, fordernd, welches ihn immer 
wieder zum Tief durchatmen zwingt. Der erste klare Gedanke von 
ihm war, dass er vielleicht gestern auf der Dinnerparty verdorbene 
Shrimps zu sich genommen habe. 


Ich musste grinsen. Ich wurde schon für vieles gehalten, aber 
eine Shrimp? 


Er sah lange aus dem Fenster, sah dem Baum zu wie er sanft im 
lauen Morgendunst hin und her wiegte. Er sah die Drossel wie sie 
ein Schneckenhaus auf den betonierten Vorgartenweg drosch, um 
an das Innenleben zu kommen. Der Vogel war ihm sympathisch. 
Dann wurde die Ruhe gestört, denn der Zeitungsjunge kam seinem 
Fahrrad langsam die Straße herauf gestrampelt und verteilte die 
Zeitungen in der ganzen Straße. Komisch, dachte er, wie ordentlich 
er die Morgenzeitung auf jeden Sockel legt. Vor 2 Wochen musste 
man noch unter die Büsche kriechen, um seine Zeitung zu holen. 
Vielleicht hat die Beschwerde was gebracht, dachte er bei sich. 


Bei dem Zeitungsjungen war ich vor 13 Tagen. Wenn sie so 
jung sind, habe ich leichtes Spiel. 


Er schüttelte sich und stand auf, um das Frühstück vorzubereiten. 

Ein wenig mehr Krach könnte nicht schaden, denn es wäre an- 
genehm wenn er Gesellschaft hätte. Nicht dass er morgens oder 
generell gerne mit Jane redet, die Zeiten sind vorbei, aber nach 
der Nacht möchte er menschliche Gesellschaft um sich haben. Da 
war es schon wieder, seine Gedanken schweiften ab und eine Idee 
blitzte durch sein 61 jähriges Gehirn, was wäre wenn er...? Von 
oben kamen leise Geräusche und er verwarf seinen Gedanken so- 
fot wieder. 


Beschissenes Timing, dachte ich bei mir. 


Jane kam die Treppe herab und sah ihren Mann mit zersaustem 
Haar (seit der Schule hatte sie ihn nicht mehr mit solch zerzaustem 
Haar gesehen, die paar Paarungsakte mal ausgeschlossen) und 
dann sah sie sein Gesicht. Er war leichenblass und sein Unter- 
hemd war noch immer verschwitzt. Ersah seine Frau an, seine ihm 
angetraute Frau, die immer nur das beste für ihn wollte. 


Mark Altmeyer 


Wie gesagt, zu ihr komme ich bald, bisher konnte sie die Affäre mit 
dem Nachbarn von schräg gegenüber gut verdrängen. 

Wortlos setzte Jane den Kaffee auf und holte die Zeitung herein. Er 
saß schon am Tisch, als sie sich ihm gegenüber hinsetzte und die 
Zeitung aufschlug. Er wurde kreidebleicher als er sowieso schon 
war als er die Titelseite sah. 


Endlich mal ein gutes Timing, dachte ich mir. 


Jane fiel natürlich auf wie er sich an seinem Kaffee verschluckte 
und fragte ihn was um Gottes Willen denn sei. 


Na der alte Junge hat nichts damit zu tun, grinste ich in mich 
hinein. 


Er sah sie an und berichtete ihr von seinem Traum, völlig untypisch 
für ihn, völlig offen, mit Tränen in den Augen. Er erzählte ihr alles, 
von dem Gift das langsam seine Eingeweide zerfressen hat, das 
seine Lungenflügel lähmte und er nicht mehr imstande war Luft 
zu holen, von den Vorbereitungen, um auf dem Stromstuhl sein 
Leben auszuhauchen, das Rasieren des Kopfes, das Schmecken 
des Salzwassers im Mundwinkel, welches der Schwamm auf sei- 
nem Kopf absorbierte, der für eine bessere Stromzufuhr in seinen 
Körper befestigt war. Er erzählte ihr wie er bis zu den Schultern in 
Dreck eingegraben war und sich eine wütende Menge mit Steinen 
ausrüstete, jeder voller Hass und um den besten Treffer bemüht. 
Sie wurde genauso blass wie er , als er ihr berichtete, dass sich 
aus allen Öffnungen des Kopfes Blut quetscht, wenn man am Gal- 
gen hingerichtet wird und von der quälenden Ungewissheit wann er 
durch Genickschuss getötet wird. 


So, kommen wir zum Ende ich bin sehr müde, es ist schließ- 
lich schon 6:45 Uhr und gleich muss ich noch zu einem Pries- 
ter, der die neuen Messdiener in seinem Haus empfängt. 


Seine Frau schlug die Zeitung um, die sie immer noch in Ihrer Hand 
hatte, verkrampft und verschwitzt festhielt. Sie sah, dass der Be- 
richt auf der Titelseite, um den schwarzen Jungen ging, der heute 
hingerichtet werden sollte. Sie sah ihren Mann an und in dem Au- 
genblick wusste er was er zu tun hatte. Er griff zum Telefon und 
sagte, die für den schwarzen Jungen rettenden Worte. Er war der 
Gouverneur und ich ... ach ja Entschuldigung... 


ich habe mich noch gar nicht vorgestellt... ich bin das Gewissen. 
Mark Altmeyer 
02/13 

» Schreibt den Gefangenen! 

Mark Altmeyer 

c/o JVA 


Stadelheimerstr. 12 
81549 München 


Geschichte von Hohenasperg 


Heute bekannt als Vollzugskrankenhaus verbirgt dieser Ort man- 
che Lebensgeschichte. Für viele Menschen war es ein Ort der 
Unterdrückung. Einst wurde über den Berg Asperg, auf dem die 
Anlage ist, gesagt, dass es württembergs’ höchster Berg sei, es 
dauere nur fünf Minuten um hinauf zu kommen, aber Jahre um 
wieder hinunter zu gelangen. Für viele Menschen gab es keinen 
Abstieg mehr. An diese soll dieser Bericht erinnern. 


Einst keltischer Fürstensitz, dann fränkischer Herrensitz wurde ab 
1535 der Asperg als Festung ausgebaut und wechselte in Kriegen 
öfters den Besitzer. Nachdem die Besetzung durch französische 
Truppen in den Jahren 1688 und 1693 endete war die Festung für 
die Landesverteidigung bedeutungslos und wurde Garnison (1) 
und Staatsgefängnis. 

Von dem Beginn der Nutzung als Gefängnis an bis in das 20. 
Jahrhundert wurden vor allen Dingen Menschen, die gegen be- 
stehendes Recht verstießen, sowie Menschen, die aufgrund ihrer 
politischen Einstellung aneckten, auf dem Hohenasperg inhaftiert. 
Im 18. bis 19. Jahrhundert führte die Inhaftierung vieler politisch 
tätiger, intellektueller Menschen dazu, dass die Festung im Volks- 
mund „Hausberg der schwäbischen Intelligenz“ genannt wurde und 
der Satz „Auf den Bergen wohnt die Freiheit, auf dem Asperg aber 
nicht“ durch die Bevölkerung ging. 


Während des Heiligen römischen Reiches wurden mehrere Men- 
schen verhaftet und zum Teil hingerichtet, da sie der Obrigkeit nicht 
passten. Der Dichter Christian Daniel Schubart wurde 10 Jahre 
festgehalten, ohne dass er angeklagt, verhört oder verurteilt wur- 
de. Schubart erlangte historische Bedeutung durch sozialkritische 
Schriften, mit denen er die absolutistische Herrschaft und deren 
Dekadenz im damaligen Herzogtum Württemberg öffentlich kriti- 
sierte. Er galt als Sprachrohr der Unterdrückten, da er mit seiner 
Lyrik die Herrschenden anklagte. Schiller nutzte seine Abhandlung 
„Zur Geschichte des menschlichen Herzens“ (1775) als Quelle für 
„Die Räuber“. Wäre Schiller nicht nach Mannheim geflohen, hätte 
auch er einer der Insassen Hohenaspergs werden können. 

Im 19. Jahrhundert wurden dort mehrere Menschen wegen revo- 
lutionärer Umtriebe, die nicht bewiesen werden konnten, darunter 
auch Landtagsabgeordnete, festgehalten. Daraufhin bestanden 
die Häftlinge überwiegend aus Deserteuren, Militärsträflingen und 
Separatisten (2) aus dem Umfeld der radikalpietistischen Gruppe 
von Rottenacker (3), sowie viele weitere, meist politisch tätige Men- 
schen, die aufgrund ihrer Ablehnung der Monarchie ins Gefängnis 
kamen. 

Während der dt. Revolution (4) kam es vermehrt zu Verhaftungen. 
Der Anstieg der Inhaftierungen von oftmals nur kurzfristigen poli- 
tischer Untersuchungsgefangener veranlasste das Innenministeri- 
um im Oktober 1848 zur Einrichtung eines eigenes Untersuchungs- 
gerichtes auf dem Hohenasperg. 

Seit 1894 wird das Gefängnis für den zivilen Strafvollzug genutzt. 
1933: Im Frühjahr und Sommer wurden viele Gegner des National- 
sozialismus eingesperrt und gefoltert. Es starben mindestens 101 
Gefangene aufgrund der rauen Haftbedingungen. Die Namen von 
20 konnten durch den Ludwigsburger VVN herausgefunden werden. 
Eine Gedenktafel auf dem Gefangenenfriedhof soll an sie erinnern. 


Redaktion 


Der anstaltseigene Festungsfriedhof wurde zu dieser Zeit angelegt, 
da aufgrund der hohen Todeszahl von Gefangenen die Stadt As- 
perg die Beisetzung derer auf dem städtischen Friedhof ablehnte, 
aufgrund von Platzmangel. Todesursachen waren überwiegend Tu- 
berkulose und nationalsozialistische Morde. 

Im Mai 1940 diente das Gefängnis als Zwischenstation bei den ers- 
ten zentral organisierten Deportationen von Sinti und Roma aus 
Südwestdeutschland. Ganze Familien waren inhaftiert. Es gab 
hierfür einen Sonderzug. Die Menschen mussten vom Bahnhof 
aus durch Asperg per Polizeieskorte zum Gefängnis laufen. Dort 
mussten sie sich einer Untersuchung und Begutachtung durch die 
„Forschungsstelle Ritter“ (5) stellen, die über ihre Zukunft entschie- 
den. Wurde man weiter deportiert, kam man zum Beispiel in das 
„Zigeunerfamilienlager“ des KZ Auschwitz-Birkenau, wo man er- 
mordet wurde. Wurde man nicht als „Zigeuner“ eingeordnet, wurde 
man nicht weiter zwangsverschleppt. Für viele Familien war es die 
Durchgangsstation in andere KZs bis Anfang 1943. 


In der Endzeit des Krieges wurde vom Hohenasperg und dem Ort 
Asperg aus Artilleriefeuer auf feindliche Stellungen gerichtet. Durch 
Fliegerangriffe und Artilleriebeschuss starben 12 Einwohner As- 
pergs. Der Bürgermeister versuchte den Kampfführer, der auf dem 
Hohenasperg seinen „Kampfsitz“ hatte, zum Abzug zu bewegen 
und fand sich dafür wegen Sabotage vor dem Standgericht wieder. 
Nach dem Abzug der Deutschen aus diesem Gebiet besetzte die 
französische Infanteriekompanie den Hohenasperg am 21. April 
1945. Im Juli des Jahres wurde er der amerikanischen Verwaltung 
übergeben und als Internierungslager zur Entnazifizierung und 
Umerziehung bis 1947 genutzt. 

Am 01.April 1947 wurde der Hohenasperg als Strafanstalt und 
Zentralkrankenhaus für den baden-württembergischen Strafvoll- 
zug von den deutschen Behörden übernommen. Seit 1968 dient 
die Festung Hohenasperg als Justizvollzugkrankenhaus und mitt- 
lerweile befindet sich dort auch die Sozialtherapeutische Anstalt 
Baden-Württembergs. Es verfügt über 172 Betten. Durchschnittlich 
sind 130 davon belegt. 

Im Jahre 1977 wurde das RAF Mitglied Günter Sonneberg mit ei- 
nem Kopfschuss in das Justizvollzugskrankenhaus eingeliefert. 
2007 gelang einem Gefangenen die Flucht. 

Die an Leukämie erkrankte Christa Eckes hätte 2011 zum Antritt 
der Beugehaft in Hohenasperg gezwungen werden sollen, um sie 
zu einem Geständnis für die Aktion gegen Buback zu bewegen. 
Kurze Zeit später verstarb Christa. 

Laut einem Artikel der badischen Zeitung, erschienen im Septem- 
ber 2012, plant das Land Ba-Wü den Umzug des JKH in einen 
Neubau auf dem Gelände der JVA Stammheim. 


Die Geschichte Hohenaspergs zeigt die Kontinuität der Beseitigung 
von Menschen, die gegen Unterdrückung eintreten und Obrigkei- 
ten ablehnen. Sie zeigt ebenfalls, dass Recht immer Auslegungs- 
sache ist und von Herrschenden zu ihrem Nutzen gebraucht oder 
aufgehoben wird. Wir werden hier keine Gerechtigkeit erfahren. 
Dennoch geben wir nicht auf sie zu leben und füreinander einzutre- 
ten - bis jeder Mensch frei ist. 

Die Geschichte hat die Gefangenen Hohenaspergs bereits freige- 
sprochen. 


(1) Quartier, Standort einer Truppe 

(2) Streben nach staatlicher, religiöser oder geistiger Absonderung 

(3) protestantische Bewegung im 17./18. Jh. (als Reaktion auf die als er- 
starrt empfundene Orthodoxie), die eine gefühlsbetonte Frömmigkeit und 
tätige Nächstenliebe erstrebte 

(4) Als dt. Revolution werden die Ereignisse beschrieben, die zwischen 
März 1848 und dem Spätsommer 1849 im dt. Bund stattfanden. Erfolge 
waren die Aufhebung der Pressezensur und die Bauernbefreiung. Das Ziel 
einen demokratisch verfassten, einheitlichen dt. Nationalstaat zu schaffen 
wurde von preußischen und österreichischen Truppen verhindert. 

(5) nationalistischer Rassentheoretiker, leitete die Rassenhygienische For- 
schungsstelle 


gefangenen info nr 375 » märz 2dl3 » seite / 


= seile 8 € gefangenen info nr. 3/45 märz rHl3 


Urteil im S 129b Prozess 
2 Jahre und 6 Monate Haft 


- Alilhsan Kitay gegen Kaution aus der Haft entlassen - 


* Politisch motiviertes Pilotverfahren 


gegen Ali Ihsan Kitay- 


Bündnis Freiheit für Ali Ihsan Kitay 


* RichterInnen negieren Völkerrecht ohne sachverständige Grundlage 


* OLG setzt TAK jenseits der Realität mit PKK gleich 
* „Mildes“ Urteil aufgrund erlittener Folter 


* Richterlnnen sehen „türkische“ Menschenrechtsverletzungen und Kriegsverbrechen als erwiesen an 


* Kitay und Verteidigung gehen in Revision 


* Kundgebung vorm Gericht - ca. 100 ProzessbeobachterInnen 


Vermeintlich „mildes“ Urteil — 
politisch gewollte Kriminalisierung 


In dem im August 2012 vor dem Oberlandesgericht (OLG) Ham- 
burg begonnenen Prozess gegen den kurdischen Politiker Ali Ihsan 
Kitay wurde am Mittwoch, den 13. Februar, das Urteil gesprochen. 
Die RichterInnen befanden den 47-jährigen Kurden schuldig, in 
den Jahren 2007 und 2008 die kurdische Arbeiterpartei PKK in 
Norddeutschland geleitet zu haben. Gegen Kaution wird Kitay bis 
zur Entscheidung über die Revision aus der Untersuchungshaft 
entlassen. Straftaten in Deutschland werden dem nach Paragraph 
129b Strafgesetzbuch (Mitgliedschaft in einer terroristischen Ver- 
einigung im Ausland) Angeklagten nicht vorgeworfen. 


Bei diesem Prozess handelt es sich eindeutig um ein politisch mo- 
tiviertes Pilotverfahren. Vier weitere Kurden stehen in Stuttgart, 
Düsseldorf und Berlin ebenfalls gemäß 8129b vor Gericht, in zwei 
weiteren „Fällen“ wurde bereits Anklage erhoben. Erste Grundsat- 
zentscheidungen wurden heute getroffen - in einigen der Verfah- 
ren drohen weit höhere Strafen. 


Gericht sieht Menschenrechtsverletzungen und Kriegsver- 
brechen als erwiesen an 


Das zunächst milde wirkende Zeitmaß des Urteils begründeten 
die fünf RichterInnen des OLG Hamburg mit der persönlichen Le- 
bensgeschichte Ali Ihsan Kitays. Insbesondere die in 20 Jahren 
Haft in der Türkei erlittene Folter und seine persönliche Motivation, 
gegen kontinuierliche Unterdrückung Widerstand leisten zu müs- 
sen, um Überleben zu können, wären dafür maßgeblich gewesen, 
hieß es in der Urteilsbegründung. Auch die im Verfahren von der 
Verteidigung und Kitay selbst geschilderte Assimilationspolitik, die 
anhaltende Folterpraxis, Kriegsverbrechen, Fälle von Verschwin- 
denlassen sowie die anhaltende systematische Unterdrückung der 
kurdischen Kultur in der Türkei, die die RichterInnen als erwiesen 


ansehen, hätten sich strafmildernd ausgewirkt. „Zum Teil hatten 
wir den Eindruck die Türkei sitzt hier vor Gericht“, bemerkte der 
Vorsitzende Richter diesbezüglich. Das OLG zog daraus nicht die 


Widerstand der PKK und das Völkerrecht 


Am Donnerstag und Freitag vergangener Woche hatten die An- 
wältinnen Kitays ihr Plädoyer gehalten. Sie forderten Freispruch 
für ihren Mandanten. Anwältin Cornelia Ganten Lange erklärte, 
die Verteidigung habe belegt, dass der türkische Staat seit seiner 
Gründung eine systematische, rassistische Unterdrückungs- und 
Kolonialpolitik gegenüber den Kurden umsetze. „Dadurch wird 
ihnen das Selbstbestimmungsrecht vorenthalten. Man kann von 
Staatsterrorismus sprechen.“ Um Widerstand gegen dieses gra- 
vierende Unrecht zu leisten, sei der Widerstand der PKK nach völ- 


kerrechtliichen Gesichtspunkten legitimiert. 
Unter anderem in Artikel 1. Absatz 4 Zusatz- 
protokoll der Genfer Konventionen sei gere- 
gelt, dass die HPG (Volksverteidigungskräf- 
te — die Guerilla der PKK) in einem solchen 
Fall das Kombatantenprivileg genieße und 
legitimiert sei, sich auch bewaffnet zu weh- 
ren. Dieser Argumentation wollte das Gericht 
nicht folgen. Ohne es hinreichend begründen 
zu können, sprachen die RichterInnen der 
kurdischen Bevölkerung das Recht sich ge- 
gen kontinuierliche Unterdrückung zu weh- 
ren ab. Artikel 1. Absatz 4 Zusatzprotokoll 
gelte in einigen Ländern Afrikas, nicht jedoch 
in Kurdistan. Hier würde keine rassistische 
Unterdrückung stattfinden. Die RichterInnen 
hatten im Verfahren keine Sachverständigen 
zu den völkerrechtlichen Aspekten oder der 
Situation in der Türkei geladen. Dementspre- 
chend konnten sie ihre diesbezügliche Ein- 
schätzung auch nicht hinreichend begrün- 
den. 


TAK gleich PKK - Äpfel gleich Birnen - 
Terrorbild in Aktenzeichen XY Manier 


Die Bundesanwaltschaft hatte ihr Plädoyer 
am Dienstag, den 29. Januar gehalten. Die 
PKK sei eine terroristische Organisation im 
Ausland und habe hauptsächlich Mord und 
Totschlag als Ziel. Kitay habe als leitender 
Kader Demonstrationen organisiert, Spen- 
den gesammelt, Treffen einberufen und 
einen Grillwagen von Kiel nach Hamburg 
beordert. Auf dieser Grundlage forderte die 
Bundesanwaltschaft (BAW) drei Jahre und 
sechs Monate Haft. 


Um eine tiefer gehende Beschäftigung mit 
der politischen Entwicklung und den inhalt- 
lichen Zielen der PKK zu umgehen, bezeich- 
nete das OLG die 
Stadtguerillaor- 
ganisation TAK 
(Freiheitsfalken 
Kurdistans) als 
Unterorganisati- 
on der PKK. Die 
Distanzierungen 
der PKK von der 
Politik und den 
Anschlägen der 
Stadtguerillaor- 
ganisation TAK, 
bei denen auch 
immer wieder Zi- 
vilistinnen getötet 
werden, seien 
zumindest bis 
2010 nur taktisch 
gewesen, so die | 
Argumentation 
der RichterInnen. 
Selbst der für die 
TAK zuständige 
Ermittler des Bundeskriminalamtes (BKA) 
wollte im Verfahren nicht so weit gehen: 
„Es gibt Indizien, dass die TAK eine Unter- 
organisation der PKK sein könnte,“ so sei- 
ne Aussage. Gut eine Stunde verlasen die 
RichterInnen Berichte von Anschlägen der 
TAK - die hauptsächlich die städtische Front 
der PKK im Westen der Türkei sei. In diesem 
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längsten Abschnitt der Urteilsbegründung 
sollte offenbar nach bester Aktenzeichen XY 
Manier die Orientierung der PKK auf Mord 
und Totschlag festgeschrieben werden. Eu- 
ropäische Türkeiexperten sowie der Berater 
des ehemaligen türkischen Regierungschefs 
Turgut Özal, Cengiz Candar, betonen dage- 
gen die unterschiedlichen politischen Ziele 
von TAK und PKK. Die Verteidigung zitierte 
im Prozess Dokumente, die die organisa- 
torische Unabhängigkeit der TAK belegen. 
Auch Wikileaks veröffentlichte in den „Glo- 
bal Intelligence Files“ eine E-Mail der oft als 
Privatableger der CIA bezeichneten Agentur 
Stratfor, in der eine Quelle aus dem Nor- 
dirak diese Einschätzung bestätigt. Deren 
Vorgehen erinnere von der Rhetorik und der 
Anschlagspraxis eher an die Methoden des 
„liefen Staates“, heißt es dort. 


Der Grill des Terrors 


Das OLG sieht als erwiesen an, dass Ali 
Ihsan Kitay eine leitende Funktion für die 
Region Hamburg und Nord in der PKK ein- 
nahm, da er Demonstrationen (darunter das 
zum Weltkulturerbe gehörende Newrozfest) 
organisiert, Spenden gesammelt und immer 
wieder Streit geschlichtet habe. Telefonüber- 
wachungen hätten gezeigt, dass er dies in 
leitender Funktion getan hätte. Den Grillwa- 
gen, den Kitay von Kiel nach Hamburg „be- 
stellt“ hatte, der beim Anhören der Telefonü- 
berwachung im Prozess lange Zeit eine Rolle 
spielte, sparte das Gericht aus. In einem Ar- 
tikel der taz mit dem Titel „Grill des Terrors“ 
war die Absurdität des Anklagekonstruktes 
ohne realen Vorwurf treffend beschrieben 
worden. 


Alilhsan Kitay istin einem Schauprozess zum 
Objekt politisch 
motivierter Interes- 
sen geworden, da 
gerade jetzt eine 
derartige Krimina- 
lisierung von Kur- 
dinnen und Kurden 
mit der Möglich- 
keit eines höheren 
Strafmaßes ge- 
wünscht ist, erklärt 
das Bündnis Frei- 
heit für Ali Ihsan. 
Wir freuen uns mit 
Ali Ihsan, dass er 


vorerst „freigelas- 
sen“ wurde und 
fordern weiterhin 


— „Freiheit für alle 
politischen Gefan- 
genen.“ Dass die 
RichterInnen das 
Verständnis ge- 
genüber Ali Ihsan 
Kitay, der sehr eindrücklich die Unterdrü- 
ckung der gesamten kurdischen Bevölkerung 
und die Dialogorientierung der kurdischen 
Bewegung sowie der PKK an seinem Schick- 
sal verdeutlichte, nicht auf die völkerrecht- 
liche Ebene anwenden ist außenpolitischen 
sowie geostrategischen Interessen in der 
Türkei und Kurdistan geschuldet. 


Wonsk. Am Mugreunkn und zikische Ambhı gungen um 
De 


Zum Thema Knast 
vom Gefangenen Dodo 


Dieses sehr fragwürdige System, mit ihren 
geistigen Tieffliegern in den Ämtern und 
Repressionsburgen sperrt Menschen für 
Monate, Jahre oder Jahrzehnte weg, um 
diese zu „resozialisieren“ und umzupolen, 
damit sie ins Bild einer von ihnen angebli- 
chen „normalen Gesellschaft“ passen. 


Niemand sollte das Recht haben, ande- 
re Menschen zu verurteilen und in eine 
Festung mit hohen Mauern, Stacheldraht, 
hinter Gittern in kleine Zellen zu stecken, 
um sie irgendwann wieder zu entlassen - 
oder auch nicht. Nicht selten stehen diese 
Leute dann vor dem Nichts und viele sind 
dazu gezwungen „Rückfällig“ zu werden, 
da ihnen nichts anderes übrig bleibt, da 
Mensch sonst vor die Hunde geht und 
verhungert. Eine Arbeit zu finden ist sehr 
unwahrscheinlich, wenn mensch die letz- 
ten Jahre gesessen hat. 

Knast heißt nicht Resozialisierung, son- 
dern pure Folter, in jeder Hinsicht... denn 
dieser psychische und physische Terror 
den mensch hinter Gittern durchmachen 
MUSS, bleibt und zeichnet alle die ihn 
durchgemacht haben. 


Trotz der Tatsache, sowieso schon von der 
Freiheit entzogen zu sein, wird es einer 
kämpfenden Person, die sich einfach nicht 
damit abfinden möchte „der Spielball der 
Justiz“ zu sein, noch schwieriger gemacht 
mit sogenannten „Hausinternen Strafen“ 
wie z. B. Einkaufssperre, Besuchsverbot, 
Briefverbot, Einzelhaft, usw.... um jeman- 
den restlos Mundtod zu machen und ruhig 
zu stellen. Fügst du dich im Knast nicht, 
wird dir auch noch die Möglichkeit genom- 
men zu arbeiten, Geld zu verdienen und 
sich die Zeit hinter schwedischen Gardi- 
nen etwas erträglicher zu gestalten und 
sich dadurch etwas abzulenken- wenn 
auch immer nur gering. 


Im Knast habe ich aus eigener Erfahrung 
feststellen müssen, wie wenig mensch 
hier anscheinend Wert ist, als ich einen 
Beamten die Frage stellte, ob das kleine 
Stück Wurst und ein halber Kanten tro- 
ckenes Brot alles sein soll, was wir hier zu 
essen bekommen und dieser antwortete:“ 
Ihr sollt nicht satt werden, sondern überle- 
ben“... also da gib‘s nichts mehr zu sagen! 
Eine wahrlich ekelhafte und menschen- 
feindliche Art der Repressionsorgane zu 
zeigen, was dir passiert, wenn du nicht in 
diesem falschen System mitspielen willst! 


WEG MIT DEN KNÄSTEN IN ALLER 
WELT! FREIHEIT FÜR ALLE GEFANGE- 
NEN DIE WELTWEIT IM ZUCHTHAUS 
SITZEN UND TROTZ ALLEM DEN MUT 
NICHT VERLIEREN ZU KÄMPFEN UND 
DER JUSTIZ UND DEM SYSTEM NICHT 
DIE STIRN BIETEN! SOLIDARITÄT IST 
UNSERE WAFFE, DENN FREIHEIT IST 
DA, WO KEINE GRENZEN SIND!!! 
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Repression und Widerstand in Griechenland 


Die turbulententen Zeiten scheinen vorbei zu sein — schenkt man 
den gängigen Medien Glauben, die sich in Schweigen über die tat- 
sächlichen Vorkommnisse hüllen. Tatsächlich bewegt sich in Grie- 
chenland aber einiges und nach der Offensive der fortschrittlichen 
und revolutionären Kräfte in den letzten Jahren scheint nun die sich 
konsolidierte griechische (oder besser gesagt europäische) Bour- 
geoisie sich in einer Offensive zu befinden, die sich vor allem in der 
Unterdrückung oppositioneller Kräfte ausdrückt. Als Beispiel haben 
wir hier die Repression gegen Besetzungen herausgegriffen, die 
als Angriff auf die anarchistische Bewegung in Griechenland ge- 
meint sind. 


Angriff auf besetzte Häuser und Freiräume 


In ganz Griechenland existieren zahlreiche besetzte Räume, Plät- 
ze und Häuser, darunter Orte, die seit Jahrzehnten, seit der Mili- 
tärdiktatur, als Inseln relativer Autonomie dienten. Orte, an denen 
es möglich war, sich dem Gefühl der Bedrohung zu entziehen, das 
nicht nur mit dem Blick auf die Vergangenheit in jedem Winkel der 
kapitalistischen Normalität lauert. 

Bereits seit einiger Zeit wurde seitens der Regierung diesen Frei- 
räumen der Kampf angesagt: „Es soll Schluß sein mit den Beset- 
zungen!“ hieß es von höchster Regierungsebene. Nach einer er- 
neuten Betonung im letzten Sommer wurde bereits im September 
mit der ersten Räumung begonnen, was sich immer weiter fortsetzt: 
-Am 12. September 2012 wurde in Thessaloniki das besetzte Hotel 
Delta geräumt 

- Am 20. Dezember 2012 wurde dann die Villa Amalias geräumt. 
Die Villa war eines der bekanntesten besetzten Häuser Griechen- 
lands, weswegen der Räumung durchaus auch eine symbolische 
Bedeutung zugemessen werden kann. Der Befehl für die Räumung 
kam symbolträchtigerweise dazu noch vom griechischen Minister- 
präsidenten persönlich. 

Die Villa Amalia wurde für unzählige Veranstaltungen genutzt und 
bot eine wesentliche infrastruktur für die anarchistische Bewegung 
in Athen. 

- Kurz darauf wurde dann das Piratenradio 98fm sich vorgeknöpft, 
die Ausrüstung beschlagnahmt und damit eben dicht gemacht. 

- Begleitet wurde das ganze mit zahlreichen Razzien in Fakultäten 
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und der Festnahme von Straßenhändlerinnen. 

- Die Villa Amalia wurde am 09. Januar schließlich wiederbesetzt. 
In diesem Rahmen kam es auch zur symbolischen Besetzung des 
DIMAR-Büros. Auch um auf die Demonstration am 12. Januar für 
besetzte Häuser und selbstorganisierte Räume zu mobilisieren. 
Beide Besetzungen wurden kurz darauf wieder geräumt und dabei 
93 Menschen festgenommen und für 3 Tage inhaftiert. Das Haus 
wurde versiegelt und wird bis heute polizeilich bewacht. 

- Kurz darauf wurde noch das Projekt „Sakaramagga“ geräumt, 
welches sich unweit der Villa — auf halbem Weg nach Exarchia — 
befindet. Es wurde von einem „Antiriot“-Team gestürmt, keine An- 
wälte zugelassen und es wurden im Rahmen der Durchsuchung 
zahlreiche Computer (und andere Materialien) beschlagnahmt. 
Auch in diesem Rahmen und den folgenden Soliaktivitäten kam es 
zu Festnahmen. 

- Am 15. Januar wurde das älteste besetzte Haus in Griechenland 
(seit 1988), „Lelas Karagianni 37“ geräumt und 14 Personen ver- 
haftet. Kurze Zeit nachdem sich die Polizei aus der Nähe des Hau- 
ses zurückgezogen hatte, wurde das Haus wiederbesetzt. 


Kurz nach diesen Räumungen gab die Polizei in der Presse an in 
naher Zukunft 40 besetzte Häuser räumen zu wollen. 


Gegen diese Angriffe regte sich Protest auch auf den Straßen 
Griechenlands, wo es zu Aktionen un Demos kam. So gingen am 
12.01. alleine in Athen über 10 000 solidarische Menschen aus un- 
terschiedlichen Spektren auf die Straße gingen. 

Als Reaktion auf diese Angriffe gab es auch international zahlrei- 
che Solidaritätsaktionen und wurde schließlich die Kampagne des 
„Schwarzen Februars“ initiiert, an der sich international zahlreiche 
Leute mit verschiedensten Aktionen beteiligten. 


Eine kleine Zusammenstellung von internationaler Solidarität: 

- Goa, Indien: Solipbanner für das besetzte Haus Villa Amalias in Athen 
http://de.contrainfo.espiv.net/2013/01/03/goa-indien-solibanner-fur-das-be- 
setzte-haus-villa-amalias-in-athen/ 

- San Francisco: Griechisches Konsulat aus Solidarität mit dem anarchisti- 
schen Squat Villa Amalias mit Farbbeuteln angegriffen http:/de.contrainfo. 
espiv.net/2013/01/12/san-francisco-griechisches-konsulat-aus-solidari- 
tat-mit-dem-anarchistischen-squat-villa-amalias-mit-farbbeuteln-angegrif- 
fen/ 

- Bielefeld solidarity with Villa Amalias 
http://blog.occupiedlondon.org/2012/12/23/bielefeld-solidarity-with-vil- 
la-amalias/ 

- HH: Kundgebung für Genoss_innen in Athen 
http://de.indymedia.org/2012/12/339491.shtml 

- HB: Solikundgebung für griechische Besetzer_in 
http://de.indymedia.org/2013/01/339946.shtml 

- Artikel der FAU 

http://www.fau.org/artikel/art_130110-223255 

- Solidarität mit der Villa Amalias (R94) 
http:/rigaer94.squat.net/2012/12/21/solidaritat-mit-der-villa-amalias/ 

- Solidarity with Villa Amalias (Athens)! (FoFS) 
http.:/friendsoffritzscherer.net/2012/12/24/solidarity-with-villa-amali- 
as-athens/ 

- Soliaktion in Berlin: 
https:/fiinksunten.indymedia.org/de/node/76067 

- Mexiko City: Solidarität kennt keine Grenzen 
http://de.contrainfo.espiv.net/2013/0 1/14/mexiko-city-solidari- 
tat-kennt-keine-grenzen/ 


Ägypten: Repressionsandrohungen gegen 
blac bloc 


Die Proteste in Ägypten halten an - trotz 
Ausgangssperre, harter Repression und an- 
deren Schikanen. Doch damit nicht genug: 
Die Proteste radikalisieren sich. Einen nicht 
kleinen Anteil daran hat eine Bewegung na- 
mens blac bloc. In einem Interview stellte 
sich die Bewegung kurz vor: 


„Wir greifen Institutionen des Staa- 
tes, des politischen Systems und Wirt- 
schaftsunternehmen an. Wenn die Wirt- 
schaft und der Handel gut laufen, nützt 
dies den Herrschenden. Außerdem sind 
viele Unternehmen in der Hand der Re- 
gierenden oder nützen ihnen finanziell. 
[.-.] 

Wir versuchen das neue System der 
Muslimbrüder zu zerstören, weil es uns 
die Revolution, die das Mubarakregime 
hinwegfegte, gestohlen hat. Die Idee der 
schwarzen Masse ist eine Antwort auf 
die Muslimbruderschaft und Miliz-Grup- 
pen, die sich selbst als islamisch be- 
zeichnen. Nur der Name der Herrschen- 
den hat sich geändert, nicht das System. 
[...] 

Unsere revolutionären Ziele sind, die 
Muslimbruderschaft zu stürzen. Die Bru- 
derschaft ist nicht ehrlich und hat die Re- 
volutionär_innen in mehreren Momenten 
dieser schwierigen Revolution verkauft. “ 


In Erscheinung getreten ist die Bewegung 
durch die Teilnahme an zahlreichen De- 
monstrationen und sowohl angekündigten, 
wie auch nicht angekündigten Angriffe auf 
Institutionen der Regierung und insbesonde- 
re der Muslimbruderschaft. So gab es zwei 
Brandstiftungen von Büros der Muslimbru- 
derschaften in Kairo. Daraufhin wurde sei- 
tens der Regierung die Facebook Seiten der 
Bewegung, die nach kurzer Zeit aber wieder 
erreichbar waren. 

Mit der Ankündigung „Wartet auf unsere nächs- 
ten Angriffe, da wir auf die Schließung unse- 
rer offiziellen Seite antworten werden...” gab 
es von der Bewegung die erste massenhafte 
Erscheinung auf dem Tahrir Platz und einem 
Angriff auf den Shura-Rat (das ägyptische Par- 
lament). Der Blac Bloc griff das Parlament mit 
Brandsätzen an, riss einen Teil der Barrieren, 
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die zum Tahrir Platz führen ein und begannen 

Straßenkämpfen mit den Sicherheitskräften. 
„Unsere Mittel um unsere Ziele zu errei- 
chen sind alle Wege und Taktiken die 
dazu führen, dass das ökonomische 
System der Muslimbrüder beschädigt 
wird. Wir suchen Institutionen und Besitz 
der Muslimbrüder als Ziele. Später wer- 
den wir auch all jene angreifen, die sie 
aus dem Ausland unterstützen, z.B. die 
Vereinigten Staaten und Qatar.“ 


Nach dem Angriff entbrannte eine Hetze 
gegen die Bewegung: Der ägyptische In- 
nenminister bezeichnete die Bewegung als 
Terrororganisation, der Generalstaatsanwalt 
in Ägypten ordnete die sofortige Festnahme 
aller Mitglieder der Organisation an und wies 
Polizei und Militär an alle festzunehmen, die 
im Verdacht stehen zu der Organisation da- 
zuzugehören. Darüber hinaus rief er die Be- 
völkerung dazu auf die Mitglieder zu denun- 
zieren und bei der Festnahme mitzuwirken. 


Kurz darauf wurde in den Medien verbreitet, 
dass es zu Massenfestnahmen gekommen 
ist und ein Großteil der Organisation festge- 
nommen worden sei. Im bereits zitierten In- 
terview äußerten sie sich dazu: 


„Bisher gab es keine Festnahmen von 
Aktivist_innen unserer Gruppe. Sie ver- 
suchen uns dadurch zu verunsichern, 
dass sie an verschiedenen Orten um 
den Tahrir-Platz Straßensperren er- 
richten und Personen festnehmen, die 
schwarz angezogen sind oder bei denen 
Marihuana gefunden wird.“ 


Neben der Hetze seitens von Staatsanwalt 
und Innenminister existiert für die Aktivistin- 
nen vor Ort auch ein Bedrohungsszenario 
durch radikale Islamisten. Repräsentanten 
von Jamaf'a al-Islamiya erklärten, der Präsi- 
dent müsse ihnen nur den Befehl geben, sie 
„seien von Gott beauftragt worden, solche 
Leute zu kreuzigen oder ihnen Hände und 
Füsse abzuhacken“. 


hurzmeldungen infernafional 


Israel: Nach Häftlings- 
tod: Foltervorwurf gegen 
Israel 
Ein in israelischer Haft 
ums Leben gekommene 
%% Palästinenser ist nach 
Angaben von Saber Alul, 
des Chef-Pathologen der 
Palästinensischen Auto- 
nomiebehörde in Ramallah, an den Folgen 
„extremer Folter“ gestorben. 
Der gestorbene Dscharadat aus der Nähe 
von Hebron war am 18. Februar festge- 
nommen worden. und am gestorben. 
Dscharadat war zum Zeitpunkt der Fest- 
nahme bei guter Gesundheit. Die Familie 
hatte Israel vorgeworfen, Dscharadat sei 
an den Folgen von Folter oder harter Ver- 
hörmethoden gestorben. 


(red.) 


Türkei: Türkei: Festnah- 
"men von 167 Gewerk- 
= | schafterInnen 

Sp Bei diesem massiven 
„| Schlag gegen stürmten 
-| Antiterroreinheiten der Po- 
lizei am 19.2. Wohnungen 
Vereinsräume und Ge- 
werkschaftshäuser in 28 


Städten. 
Unter den mindestens 100 Festgenom- 
menen finden sich Dutzende Kommunal- 
angestellte und Mitglieder des linksgerich- 
teten Gewerkschaftsdachverbandes des 
öffentlichen Dienstes KESK. Gegen 167 
Personen wurden Haftbefehle erlassen. Ih- 
nen wird Mitgliedschaft oder Unterstützung 
der illegalen Revolutionären Volksbefrei- 
ungspartei/Front (DHKP/C) vorgeworfen. 
(red.) 


# Frankreich: Von einem 
© Knast zum nächsten.... 


= Am 16. Dezember 2012 
| versuchten 5 Menschen 
4 aus dem Abschiebeknast 
in Massy-Palaiseau zu 
entkommen. Vier von 
ihnen schafften es, der 
Fünfte jedoch, Ibrahim, wurde von der Po- 
lizei geschnappt und zusammengeschla- 
gen. Er wurde für zwei Tage in Gewahrsam 
genommen und kam dann vor einen Rich- 
ter, mit der Beschuldigung einen Polizisten 
überwältigt zu haben, um seinen Sicher- 
heitspass zu stehlen, mit dem es den an- 
deren möglich wäre abzuhauen. 

Lassen wir Ibrahim nicht allein, ihr könnt 
ihm schreiben: 

Ibrahim EI Louar 

ecrou n’399815, Bätiment D4 — MAH de 
Fleury-Merogis 

7 avenue des Peupliers, FR-91705 Sain- 
te-Genevieve-des-Bois 


Falls ihr weiteren Kontakt haben wollt oder 
Kleider spenden möchtet, schreibt an eva- 
sionpalaiseau@riseup.net (red.) 
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Polizeidrohnen werden größer und aggressiver 


Marfhias Monroy 


In mehreren Projekten wird die Nutzung größerer Drohnen beforscht, die mit hochauflö- 
senden Kameras und anderen Sensoren ausgerüstet werden können. Ein anderes Vorha- 
ben untersucht, wie Fahrzeuge aus der Luft angehalten werden können. 


Auch das Bundesamt für Verfassungsschutz und das Bundes- 
kriminalamt könnten zukünftig Drohnen nutzen. Dies geht aus 
einer Präsentation hervor, die ein Mitarbeiter des Bundesinnen- 
ministeriums (BMI) im Rahmen einer Serie von Workshops der 
Europäischen Kommission gehalten hat. Unter Bundesbehör- 
den setzt derzeit lediglich die Bundespolizei fliegende Kameras 
ein. Von den im Vortrag ebenfalls erwähnten 16 Landeskrimi- 
nalämtern nutzen einige bereits seit 2008 kleine Flugroboter 
(sogenannte „Drehflügler“) für die Aufklärung aus der Luft, da- 
runter Berlin, Sachsen, Niedersachsen und Hessen. Der Mitar- 
beiter des BMI skizziert weitere mögliche Interessenten: Auch 
das Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe 
und das Technische Hilfswerk interessieren sich für die Geräte. 
Dort wünscht man sich Drohnen zum Einsatz bei Waldbränden, 
Deichbrüchen oder in havarierten Atomanlagen. Laut wird über 
die Beschaffung größerer Systeme nachgedacht: Die Drohnen 
müssten Lasten tragen können, Hilfsgüter abwerfen oder mit 
Sensoren und Messgeräten ausgerüstet werden. 


Auch der Bundespolizei sind ihre Drohnen längst zu klein. Auf 
einer Tagung der Drohnen-Lobby hatte ein Staatssekretär die 
Anschaffung größerer Flugroboter für polizeiliche Zwecke an- 
gekündigt. Jene Drohnen der nächsten Generation sollen hoch- 
auflösende, schwere Kameras tragen können und rund um die 
Uhr verfügbar sein. Dies würde eine Beschaffung und Stationie- 
rung an mehreren Standorten bedeuten. 


Schon vor über einem Jahr hatte die Bundespolizei eigene Tests 
mit einer größeren Helikopter-Drohne auf der Ostsee durchge- 
führt. Das Gerät kann über drei Stunden in der Luft bleiben. 
Beim Test auf der Ostsee wurde die Verfolgung des Schiffes 
mittels GPS-Tracking geübt. Als Nutzlast gibt der Hersteller 35 
Kilogramm an - weit mehr als die bislang von der Bundespolizei 
genutzten fliegenden Kameras. Laut Produktwebseite können 
die getesteten Drohnen „Gas- und Partikelprobensammler“ so- 
wie „Wärmebild- IR Videokameras oder digitale Standbildkame- 
ras mit hoher Auflösung“ tragen. Mit dieser Technik könnte auf 
Amtshilfe der Bundeswehr verzichtet werden, wie sie 2007 ge- 
gen die G8-Proteste in Heiligendamm angefordert wurde. Da- 
mals überflogen Aufklärungs-Tornados mehrere Wochen lang 
Camps von Demonstranten und Straßen und fertigten hochauf- 
lösende Aufnahmen an. Die Bilder sollten zeigen, ob Bodenver- 
änderungen auf „Manipulationen an wichtigen Straßenzügen“ 
hinweisen. 


In einem anderen Projekt testet die Bundespolizei eine He- 
ron-Drohne des Herstellers Israel Aerospace Industries (lAl), 
die auch von der Bundeswehr geflogen wird. Federführend ist 
das Deutsche Zentrum für Luft- und Raumfahrt. Diesen Som- 
mer plant die Bundespolizei umfangreiche „Erkundungsflüge“. 
Die Bevölkerung in Deutschland bekommt davon wenig mit, 
denn die Tests erfolgen rund um die südspanische Stadt Mur- 
cia und über dem Mittelmeer. Hierfür kooperieren die deutschen 
Projektteilnehmer mit der spanischen Guardia Civil, einer para- 
militärische Polizeieinheit, die wegen etlicher Gräueltaten unter 
dem damaligen Diktator Franco, aber auch wegen Misshandlun- 
gen linker Aktivisten heutzutage in Verruf geriet. Sie untersteht 
sowohl dem Innen- wie auch dem Verteidigungsministerium. 

Bislang werden die polizeilich genutzten Drohnen lediglich zur 
Aufklärung genutzt. Das könnte sich ändern: Ein neues EU-For- 
schungsprojekt AEROCEPTOR untersucht den Einsatz von Flu- 
grobotern zum Anhalten von Fahrzeugen. Bis 2015 soll damit die 
Verfolgung von „organisierter Kriminalität“ modernisiert werden. 
Die Gesamtkosten werden auf 4,8 Millionen Euro taxiert, wovon 


die EU-Kommission rund zwei Drittel übernimmt. Der Rest wird 
von den beteiligten Projektpartnern aus der Rüstungsindustrie, 
Innenministerien und Instituten übernommen. 


Das Akronym AEROCEPTOR kann als „Unterbrechung aus der 
Luft“ interpretiert werden. Dabei geht es den Machern vor allem 
um Fahrzeuge, in denen unerwünschte Migranten oder Drogen 
geschmuggelt würden: Die Drohnen sollen helfen, Autos oder 
Motorboote zu stoppen, wenn sich deren Fahrer einer Durch- 
suchung entziehen wollen. Laut der Projektbeschreibung seien 
derartige Maßnahmen gegen „nicht kooperative Fahrzeuge“ im- 
mer mehr erforderlich. Allerdings bleibt offen, mit welcher Tech- 
nik denn die Fahrzeuge gestoppt werden sollen. Möglich wären 
Störsender („Jammer“), die alle elektrischen Felder in der Um- 
gebung beeinflussen und damit die Bordelektronik der Fahrzeu- 
ge lahmlegen. Denkbar ist aber auch die komplette Übernahme 
der Bordelektronik, indem sich die Polizisten über im Fahrzeug 
verbaute SIM-Karten die Kontrolle verschaffen und den Motor 
lahmlegen. Dies wäre aber nur bei neueren Fahrzeugen mög- 
lich. Mehrere deutsche Hersteller, darunter BMW und Opel, bie- 
ten diese Funktionalitäten an. 


Jedoch wird bei AEROCEPTOR auch mit sogenannten 
„nicht-tödlichen Waffen“ hantiert. Jedenfalls deutet darauf die 
Teilnahme der Firma Etienne Lacroix aus Frankreich hin, die auf 
Pyrotechnik spezialisiert ist. Zum Portfolio der Firma gehören 
Leuchtraketen ebenso wie Blendschockgranaten, Sound-Gra- 
naten oder der Einsatz von Rauch und Gas. 


Die AEROCEPTOR-Forschungen zu polizeilichen Zwangsmaß- 
nahmen mit Drohnen enden im Dezember 2015. Das harmoni- 
siert mit einem anderen EU-Vorhaben, das 2016 auf die Schie- 
ne gebracht werden soll: Dem „Einheitlichen Europäischen 
Luftraum“ („European Single Sky“). Geplant ist, dass Flugro- 
boter mit einem Abfluggewicht von über 150 Kilogramm dann 
nicht mehr in eigens reservierten Korridoren verkehren, son- 
dern gleichberechtigt am zivilen Luftverkehr teilnehmen. Dann 
könnten die Drohnen auch vom neuen Berliner Flughafen star- 
ten und landen. 


Matthias Monroy 


Georges Ibrahim Abdallah weiterhin in Haft: 
Entscheidung vertagt auf den 21. März 


tagt. 


Redahfion 


Nachdem Georges bereits im November freige- 
sprochen wurde, auf Intervention der USA jedoch 
nicht freigelassen wurde, zieht sich seitdem die 
Entscheidung über seine Freilassung — verbun- 
den mit der Abschiebung in den Libanon - seit- 
dem hin. 

Ein erster Termin im Januar wurde verschleppt 
und die Entscheidung auf den 28. Februar ver- 


Die Rote Hilfe International rief zusammen mit der 
Roten Hilfe Arab daraufhin zu einem internationa- 


len Aktionstag auf, an dem es Aktionen gab in Paris, in Belfort,in Marseille, Avignon, 
Bordeaux, Montpellier, Perpignan, Toulouse, Limoges, Bayonne, Lens, Pau, in Ham- 
burg, Berlin, Stuttgart, in Mailand, in Athen, in Malmö (Schweden), in Zürich, in Dublin 
(Irland), in Tunis (Tunesien), Amman (Jordanien), im Libanon. 

Die Entscheidung wurde neuerlich vertagt auf den Donnerstag, den 21. März. 


Chronologie des laufenden Prozesses: 


Januar 2012: Georges stellt den achten Antrag auf Haftentlassung. 

April/Mai: sechs Wochen im „Centre national d‘'&valuation“ in Fresnes (Gefängnis in 
der Banlieu von Paris mit Beurteilung der Häftlinge) 

Juli: negativer Entscheid zur Haftentlassung dur die Sicherheitskommission 

23. Oktober: Verhandlung im Haftgericht von Lannemezan 

24. Oktober: Beginn den 29. Jahres im Gefängnis für Georges 

21. November: positiver Entscheid vom Haftgericht mit einem Beschluss der Ausschaf- 
fung, der vom Innenminister unterzeichnet werden sollte 

Verschiebung des Entscheids auf den 14. Januar in Erwartung des unterschriebenen 


Ausschaffungsbeschlusses. 


Berufung der Staatsanwaltschaft gegen die Verschiebung des Entscheids 
20. Dezember: Anhörung vor dem Appelationsgericht in Paris 


10. Januar 2013: Verschiebungsentscheid 


14. Januar 2013: Erneute Verschiebung (auf den 28. Januar), da der Ausschaffungs- 
beschluss vom Innenminister noch nicht geliefert wurde 

15. Januar 2013: erneute Berufung der Staatsanwaltschaft gegen die Verschiebung 
und ein Revisionsantrag gegen den Beschluss des Haftgerichtes 

28. Januar 2013: Anhörung auf den 28. Februar verschoben 

Am 28. Februar sollte die Verhandlung vor dem Appelationsgericht stattfinden, wurde 


aber auf den 21. März verschoben 


Hintergrund zu FARL - Bewaffnete revolutionäre Armee Libanon 


Am 14. März 1978 ist die israelische Armee 
in den Libanon eingefallen, um dort die Ba- 
sen der palästinensischen Organisationen 
zu zerstören. Diese hat 1186 Zivilisten getö- 
tet, 285'000 in die Flucht getrieben und 82 
Dörfer zerstört. 


Am 6. Juni 1982 ist die israelische Armee 
nach mehreren Monaten mit Aggressionen 
aller Art (Bombardements aus der Luft und 
von der See, Helikopterangriffe) noch einmal 
in den Libanon eingefallen. Diesmal ist die 
Bilanz: 25'000 Tote (darunter 670 Israeli...) 
und 45'000 Verletzte, Beirut zerstört durch 
wochenlange Belagerung und Bombardie- 
rung. 


Es ist zwischen diesen zwei Invasionen, 
dass sich die FARL, die Militante aus der 
revolutionären libanesischen Linken verein- 
te, die mehrheitlich in der PFLP gekämpft 
haben, gegründet hat. Die FARL hat die 
Motivationen ihrer Gründung mit folgenden 
Worten beschrieben: «Seit sieben Jahren 
wird das libanesische Volk mit Krieg überzo- 


gen. Seit sieben Jahren zerstört der Impe- 
rialismus unter dem Vorwand des Kampfes 
gegen «fanatische Palästinenser» alles pro- 
gressive im Libanon. Es ist unser Recht, uns 
zu verteidigen. Es ist auch unser Recht den 
Imperialismus überall dort anzugreifen, wo er 
wütet und im besonderen dort, wo er von der 
aktuellen Regierung unterstützt wird.» 


Die FARL haben daraufhin zwischen Novem- 
ber 1981 und März 1984 Aktionen in Frank- 
reich durchgeführt, wobei die wichtigsten 
Aktionen ein versuchter Anschlag gegen den 
stellvertretenden amerikanischen Botschaf- 
ter in Frankreich, die Exekution des ameri- 
kanischen Militärattaches in Frankreich, der 
Exekution des Verantwortlichen für den Mos- 
sad in Frankreich, die versuchten Anschläge 
gegen den amerikanischen Handelsattache 
und des amerikanischen Generalkonsuls in 
Strassburg. Mehrere Mitglieder der FARL 
wurden in Italien und in Frankreich festge- 
nommen, womit auch die Aktionen der Orga- 
nisation gestoppt wurden. 


Kurzmeldungen inrernafional 


Griechenland: Grie- 
chenland: Staatsanwalt 
fordert bis zu 25 Jahren 
gegen Mitglieder des 
RK (Revolutionären 
Kampf) 

Der Staatsanwalt hat 7 
der Angeklagte für „schul- 
dig“ befunden. Die drei Mitglieder, die sich 
zum RK bekannt haben, wurden des Wei- 
teren wegen des Besitz von Sprengstoff, 
Waffen und der Teilnahme der Aktionen 
des RKs beschuldigt. Anschuldigen die 
bis zu 25 Jahren für die 3 RK Mitglieder 
gehen können und für die 4 anderen bis 
zu 7 oder 8. 

Mit dem Urteil wird gegen Ende März ge- 
rechnet. (red.) 


r Belgien: Neues Verfah- 
ren gegen Mitglieder 
der Roten Hilfe Belgien 
Am 12.2.2007 gab es in 
der Schweiz und Italien 
über ein dutzend Fest- 
nahmen in einer koordi- 
nierten Polizeioperation. 
Basierend auf Funden 
aus Italien vom 12.2.2007 wird es ein 
erneutes Verfahren gegen belgische Mit- 
glieder der Secours Rouge nach den „An- 
ti-Terrorgesetzen“ geben. 

Die Klassenjustiz versucht durch dieses 
Pilotverfahren, ihren neuen Widerstand- 
sparagrafen durchzusetzen. (red.) 


AP App © 


Spanien: Feuerwehrleu- 
te in Spanien verwei- 
gern Beteiligung an 
‚)| Zwangsräumungen 

Eh Begonnen hat es in La 
Coruna, wo sich Feu- 
erwehrleute weigerten, 
die Eingangstür eines 
Hauses aufzubrechen, um eine über 
80jährige Frau, die einen Monat lang kei- 
ne Miete bezahlt hatte zu vertreiben. 

Nachdem die örtliche Politik die Feuer- 
wehrleute verwarnte haben sie in einer 
Versammlung beschlossen, eine Beteili- 
gung an solchen Aktionen künftig prinzi- 
piell abzulehnen. Später beschlossen die 
Feuerwehrleute Katalaniens dieselbe Hal- 


tung einzunehmen. (red.) 
Mathematiker und Com- 


1%, | 
puteranalyst. 1964beteili- 


a — gt er sich an der Bürger- 


rechtsbewegung. 1968 
trat er der Black Panther Party (BPP) 
bei. Im Mai 1973 zusammen mit Assa- 
ta Shakur und Zayd Shakur in New Jer- 
sey nach einem Schusswechsel mit der 
Staatspolizei festgenommen. Schreibt 
ihm: Sundiata Acoli, Clark Squire #39794- 
066, FCI Cumberland, Federal Correc- 
tional Institution, P.O. BOX 1000, Cum- 
berland, MD 21501-1000, USA. (red.) 


USA: Freiheit für Sundi- 
ata Acoli! 

Sundiata Acoli wurde 
1937 geboren und ist 
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Zur Situation von 


Gabriel Pomba da Silva in Spanien 


Gabriel Pombo da Silva ist 44 Jahre alt, anarchistischer Gefan- 
gener, der 20 Jahre im spanischen Knast eingesperrt war, davon 
14 Jahre im berüchtigten FIES Isolationsregime. 2004 kehrte er 
nach einem Urlaub nicht mehr in den Knast zurück und flüchtete 
aus Spanien. 

Am 28. Juni 2004 waren er, nachdem er sich mit Jose Delgado und 
mit 2 weiteren Menschen einer Polizeikontrolle durch Geiselnahme 
und Flucht zu entziehen versuchte, in Aachen verhaftet worden und 
zu 13 Jahren verurteilt. 

Der anarchistische Gefangene Gabriel Pomba da Silva wurde am 
18. Januar von Deutschland nach Spanien verlegt, wo er wegen 
der Reststrafe aus der BRD dort eingesperrt bleibt. Außerdem er- 
warten ihn in Spanien auch noch weitere Jahre Knast, denen er 
sich durch seine Flucht entzogen hatte. 

Gabriel ist einer der sozialen Rebellen/Anarchisten, die jahrelang 
mit Schriften, sowie individuellen und kollektiven Aktionen (alltäg- 
licher Widerstand, Hunger- und Hofgangstreik, Ausbruchsversu- 
che...) gegen die Isolation, Folter und Misshandlungen in spani- 
schen Gefängnissen gekämpft hat. 


Bedingungen im ersten Gefängnis 

Also, zunächst einmal gab der Knast in Soto das Versprechen, 
Gabriel besuchen zu können, als sie (die Genossin) dann aber an- 
rief wegen eines Termins, wurde ihr gesagt, dass nur Familienan- 
gehörige zu ihm dürften. 

Gabriel selbst schrieb ihr, dass er in FIES-5 sitze, für „besonders 
gefährliche Gefangene“. Jahre zuvor saß Gabriel in FIES-1. 

Jetzt heißt das, ihm wurde die Kommunikation mit Menschen drau- 
ßen auch per Telefon gestrichen. 

Er hat jetzt alle sechs Monate eine Liste zu machen mit den Namen 
von 10 Menschen, die ihn besuchen wollen. Leute, die das wollen 
(mit Sicherheit können nicht alle gehen, die möchten) müssen ihm 
eine Kopie ihrer Ausweispapiere schicken. bitte nicht an den An- 
walt, da der Gefangene selbst Termine machen muss. 

Auch muss Gabriel eine Liste über 10 Telefonnummern machen, 
die er anrufen möchte. Dafür braucht er die Kopie des Telefonver- 
trags bzw. eine Rechnung, die Namen und Anschlussnummer der 


2 Gefangene der Operation Ardire 
im Hungerstreik 


———— nn Redaktion 
Sergio Maria Stefani und Alfredo Cospito — beide Gefangene der 
Operation Ardire* seit September 2012 - sind seit dem 29. Januar 
2013 im Hungerstreik. 


Zu ihrer Situation im Knast: Sowohl Sergio, auch Alfredo erhalten 
keine Besuchserlaubnis für ihre jewieligen Lebensgefährtinnen. 
Hintergrund ist, dass die Lebensgefährtinnen der beiden im selben 
Verfahren ermittelt wird. Zunächst war die Lebensgefährtin von Ser- 
gio ebenfalls eingesperrt. Nach ihrer Entlassung konnte sie ihn drei 
mal besuchen, als der Fall aber einer anderen Staatsanwaltschaft 
übergeben worden ist. Entzog diese ihr die Besuchserlaubnis. 


Erklärung von Alfredo und Sergio: 

„Die Waren-Welt, die techno-industrielle Gesellschaft, die Zivilisati- 
on selbst gründet nicht auf den Individuen, die ihrem Wesen nach 
verschieden und unvorhersehbar sind, sondern auf die durch Er- 
ziehung, Moral und Gesetz gleichgeschalteten Massen. 


In dieser Welt wird jede tiefe und aufrichtige Beziehung verdächtigt, 
affine Bindungen zum Synonym von „krimineller“ Vereinigung und 
Solidarität auf die schlichten Ausführung eines Befehls reduziert. 


Aber wir lehnen es ab unsere Wünsche auf eine Darstellung der 
Wirklichkeit reduzieren und unsere Leidenschaften abrichten zu 


Redahkfion 


entsprechenden Person enthält. Ess 
Gabriel ist nicht im Knast von er) 
anderen Gefangenen isoliert, die Ba 
Isolation ist „lediglich“ nach au- 

Ben. 


Der zweite Knast 
Gabriel wurde am Montag, den 
18.2. in ein anderes Gefängnis 
weiter im Süden Spaniens ver- 
legt. Er selbst informierte den An- 
walt telefonisch darüber. Wir wissen nicht, warum er dorthin kam. 
Es geht ihm weiter gut und er hat momentan keine Probleme. 


Seine neue Adresse: 

Gabriel Pombo da Silva 

Centro Penitenciario Alicante Il, 

Ctra. N-330, km. 66, 03400Villena (Alicante) 


FIES - der Knast im Knast 

FIES (Ficheros de interno de especial sguimento / Interne Regis- 
trierungen zur Bestimmung von Sonderbehandlungen), eingeführt 
1991 ( ! ) gegen Gefangenenrebellion wider unmenschliche Haft- 
bedingungen, gliedert Verurteilte in fünf verschiedene Kategorien: 
FIES 1 - Direkte Kontrolle der als „ besonders gefährlich „ einge- 
stuften Gefangenen, d. h., mutmaßliche OrganisatorInnen von in- 
ternen Aufständen, Fluchtversuchen und gravierenden Aktivitäten 
zur Veränderung des herrschenden Haftsystems - 

FIES 2 - Drogendelikte; Geldwäsche; Devisenschmuggel, usw. 
FIES 3 - Zugehörige bewaffneter Gruppierungen (wie ETA, 
GRAPO) und als deren Unterstützende verdächtigte Personen 
FIES 4 - Mitglieder der Sicherheitsdienste oder des Gefängniswe- 
sens, die jedoch eine Immunität nach außen genießen (ein Schutz 
aufgrund königlichen Erlasses) 

FIES 5 - Politische Gefangene der sozialen Kämpfe, Aufstände und 
Überzeugungen (z. B. AnarchistInnen, Gewissensgründe, etc.) 


lassen. Wir leben unsere Leben ohne Vermittlungen, ohne uns zu- 
frieden stellen zu lassen und das hat auf unserem Antlitz ein Lä- 
cheln des Glückes gezeichnet, das uns nie und nimmer verlässt. 


Darum können wir nicht zulassen, dass jemand unsere Bindungen 
zu kappen versucht und machen diesen Hungerstreik und genies- 
sen schon im Voraus die Sanftheit der Umarmung unserer Lebens- 
gefährtinnen.“ 


* Im Rahmen der Operation Ardire im Herbst 2012 wurden zahl- 
reiche Anarchistinnen und Anarchisten in Italien verhaftet. Ihnen 
wird vorgeworfen an verschiedenen Aktionen beteiligt gewesen 
zu sein. Darüber hinaus sollen sie Teil der informellen anarchisti- 
schen Föderation (FAl) sein. In diesem Rahmen kam es auch zu 
Zellendurchsuchungen bei Gabriel Pombo da Silva, der damals in 
Aachen inhaftiert war. Gleichzeitig wurde eine Verbindung auch zu 
Marco Camenisch versucht herzustellen. 


» Schreibt den Gefangenen 
Alfredo Cospito, Sergio Maria Stefani 
CC San Michele 
Strada Casale 50/A 
15122 Alessandria 
Italien 


Übersetzung aus dem italienischen von Marco Camenisch, Lager 
Lenzburg, Schweiz 


Marco Camenisch: Brief zur Nichtfreilassung 


Anfang August 2012: der Boss Lager Lenzburg teilt mir mündlich 
mit, dass das Justizvollzugsamt ZH von ihm bis ca. Ende 2012 eine 
Stellungnahme zu meiner bedingten Freilassung angefordert habe 
und dazu müsse er wissen, ob ich ev. „Vollzugslockerungen“ (was 
„Resozialisierungsschritte“ wie Freigang, Aussenarbeit, Halbfrei- 
heit, usw. bedeutet) akzeptieren würde oder ob meine Linie „ent- 
weder Freilassung oder nix“ sei. Ich erklärte, solche Schritte würde 
ich sehr wohl akzeptieren. 


19. November 2012, 1. Repressalie/Provokation gegen Besuche: 
der Boss verbietet unter dem Vorwand der Medienberichterstat- 
tung, dass sie definitiv zu 17 Monaten Haft verurteilt worden sei (sie 
ist immer noch in „Erwartung“ des Vollzuges), die Besuche einer 
revolutionären kommunistischen Genossin/Freundin, die, obwohl 
„schon immer“ politisch „vorbestraft“ mich nun seit fast zehn Jahren 
besucht und es sogar während einer Halbgefangenschaftsperiode 
weiter tat. 


7. Dezember 2012: sehr schnell führen die Zustände und ihr Abtei- 
Iungsleiter des Justizvollzugsamtes ZH die „rechtliche Anhörung“ 
durch, wegen deren Verletzung das Verwaltungsgericht ZH die 
Rückweisung zu neuer Entscheidung der ersten Ablehnung der be- 
dingten Freilassung verfügt hatte (siehe meine Info Urteil 8.11.2012 
Verwaltungsgericht des Kantons Zürich in Sachen bedingte Ent- 
lassung vom 25. November 2012). In der Anhörung bestätigte ich 
meine Position (subjektive Undenkbarkeit einer Wiederaufnahme 
des „bewaffneten Kampfes“, Notwendigkeit/Legitimität des be- 
waffneten revolutionären Kampfes). 

Januar 2013: während einer kurzen Klärung in Besuchssachen 
fragt mich eine „Sozialarbeiterin“ des Lagers en passant ob ich et- 
was über meine Versetzung wisse. Auf meine Verneinung fügte sie 
für Vollzugslockerungen an und sie würde mich für weitere Infos 
auf ihr Büro rufen. 


28. Januar 2013, nachmittags, 2. Repressalie/Provokation ge- 
gen Besuche: die vier Compas, die ich erwarte (eine Anarchistin 
aus der Schweiz, besucht mich seit fast zehn Jahren; ein Anarchist 
aus Torino, besucht mich seit fast zehn Jahren; zwei jüngere Ge- 
nossInnen aus dem Tessin, eine Frau und ein Mann, besuchen 
mich seit ca. Drei Jahren), werden im Eingang von drei B. über- 
fallen (drei Kantonsb. Aargau und einer vielleicht Bundesb.) und 
eine Stunde lang auch nackt gefilzt. Der Genosse aus Torino hatte 
unter Vorwand WEF in Davos ein zehntägiges Einreiseverbot in 
die Schweiz, der 28.1.13 war der letzte Tag. Er hat das nie zuge- 
stellt bekommen, denn sie hätten keine Adresse. Während er aus 
diesem Lager regelmässig die Besuchserlaubnisse, die man beim 
Zutritt für die Besuche vorweisen muss, an seine Adresse zu ge- 
sendet bekommt... Unter dem Vorwand des Einreiseverbotes wird 
er für die restliche Besuchsstunde der je zwei Stunden pro Woche 
nicht rein gelassen. Den anderen drei, falls ich sie richtig verstan- 
den habe, aber vielleicht werden sie selbst besser informieren, 
erpressen die B. ihre Handynummern + Inhalt ansonsten sie nicht 
zum Restbesuch rein gelassen würden. Eine weitere Genossin, 
Anfangs Februar zu Besuch, berichtete mir von einer „eingehen- 
deren“ Kontrolle als sonst. 


5.Februar 2013: vom Amt für Justizvollzug ZH als erste Instanz er- 
halte ich die zweite Ablehnung (vom 1. Februar 2013) der beding- 
ten Freilassung, in Form und Inhalt die „Fotokopie“ der ersten, 
zusätzlich wird bloss die „Anhörung“ vom 7. Dezember 2012 als 
Begründung herangezogen und zuletzt steht noch man werde auf 
Dezember 2013 vom Lager Lenzburg eine Stellungsnahme zu 
meiner bedingten Freilassung anfordern. Diese zweite Ablehnung 
werde ich einigen GenossInnen fotokopiert zustellen und Öffent- 
lich zugänglich machen, natürlich stehen nun weitere Rekurse 
und Beschwerden an. 


Auch wenn dieses unmittelbare und auch besondere Ziel aller 
euer wunderschönen Initiativen der kämpfenden Solidarität bis 


Redahfion 


jetzt nicht er- 
reicht WUr- 
de, und auch 
wenn es „nie“ 
erreicht wer- 


den sollte!, 
der zentrale 
„Punkt“ ist das 
nicht. Son- 
dern, dass 
auch diese 
spezifische Initiativen untrennbarer Teil des sozialen Kampfes für 
die totale Befreiung sind. Die in diesem Kampf, weit über ihre 
spezifischen, unmittelbaren und sichtbaren Ziele und Resultate 


hinaus, wirkungsvoll sind. Der Beleg dafür ist die Repression, die 
Repressalie und die Verbissenheit des Feindes, auch und nicht 
zuletzt gegen seine Geiseln/Kriegsgefangenen und die revolutio- 
näre Solidarität. Dass der Feind uns bekämpft heisst, dass wir im 
Krieg der totalen Befreiung auf dem richtigen Weg sind. 


Ein Krieg dem Krieg, nämlich gegen den immerwährenden globa- 
len und totalen Krieg für Herrschaft, Ausbeutung und Unterdrü- 
ckung. Für den Clausewitz Einsicht noch eindeutiger als für jede 
andere Art des Krieges gilt: ... in so gefährlichen Dingen, wie der 
Krieg eins ist, sind die Irrtümer, welche aus Gutmütigkeit entste- 
hen, gerade die schlimmsten...! 


Einsicht, die in keinerlei Gegensatz dazu steht, dass unter den Ei- 
genschaften und Motivierungen aller Kämpfenden für die tota- 
le Befreiung und für ein freies Leben auch Zärtlichkeit, Gutmü- 
tigkeit und Liebe zentral sind; sie dürfen jedoch die Klarsicht, die 
Kontinuität, das Wachstum, die Entschlossenheit und die Schlag- 
kraft des Kampfes nicht schwächen, sondern müssen diese stär- 
ken! 


Mit Liebe, Entschlossenheit, Solidarität, 
Marco Camenisch, Lager Lenzburg, Schweiz, 10 Februar 2013 


Kurz zur Geschichte von Marco Camenisch: 


Marco, Jahrgang 1952, nahm als Militanter der Anti-AKW-Be- 
wegung Ende der 70er Jahre aktiv an den Kämpfen gegen die 
schweizerische Atomlobby teil. 1980 verhaftet und zu 11 Jahren 
GEBIETE 

Am 17. Dezember 1981 gelang ihm die Flucht aus dem Knast. 
Danach Illegalität. 

Im November 1991 wurde er schließlich für mehrere Sabotageakti- 
onen zu 12 Jahren Gefängnis verurteilt. 

Italien lieferte Marco 2002 an die Schweiz aus im Juni 2004 wird er 
zu weiteren 17 Jahren Gefängnis verurteilt. 


Red. 
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Briefe von Gefangenen 
2) - 


Brief von Marcos Martin Ponce vom 16. No- 
vember 2012 


Über die brutale Schlägerei im Gefängnis 
Morön de la Frontera (Südspanien, bei Se- 
villa) 


Hallo! Ich hoffe, Sie wissen bereits, was mir im Isolationstrakt dieses 
Gefängnisses passiert ist, obwohl die Anstaltsleitung alles dafür tut, 
um mich komplett in Isolation zu halten. Also, zwei Tage nach den 
Vorfällen haben sie mich alleine in einen Stollen gesteckt und die 
Telefone deaktiviert, damit ich niemanden darüber berichten kann, 
was sie mit mir gemacht haben. Doch trotz all dieser Isolation hat 
es die Solidarität geschafft, dass meine Situation vom ersten Tag an 
zu euch gedrungen ist, da bin ich mir sicher. Also, wie Sie wissen, 
haben die mir eine heftige Tracht Prügel verabreicht und ich bin im 
Hungerstreik. 


Ich werde versuchen mich kurz zu fassen, um mich nicht in Details 
zu verlieren (ich habe es schon vor dem Zentralgericht der Gefäng- 
nisaufsicht angeprangert) und ich kann euch eine Vorstellung über 
das wichtigste geben. 


Seit meiner Ankunft in diesem Gefängnis ( vor dreieinhalb Jahren) 
habe ich die ständigen politischen Provokationen angeprangert, die 
sich so ausdrücken: sie versuchen es den politischen Gefangenen 
das Leben so schwer wie möglich zu machen, in dem sie ständige 
Spannungen erzeugen, die sich immer mehr häufen. Wogegen ich 
mich aber zur Wehr zu setzen wusste, mit Geduld und gemeinsam 
mit den baskischen politischen Gefangenen. Wenigstens bis zum 
14.11.2012, als die Schichts-Knastwärter ankamen und entschieden 
haben, dass dieser Tag damit endet, „dass der Krug zerplatzt“ (* um- 
gangsprachliche Redewendung). 


Seitdem ich hier ankam, habe ich darauf bestanden, dass sie we- 
nigstens die elementarsten Grundrechte in diesem Isolationsknast 
einhalten: dass sich ja niemand von denen aus dem Staub macht 
bei den Nachforschungen dazu, ob wir endlich Mäntel bekommen 
um uns bei den Leibesvisitationen zu bedecken; dass sie täglich 
Reinigungsmaterial zur Verfügung stellen; dass sie den täglich uns 
zustehenden 4stündigen Hofgang respektieren; dass wir jeden Tag 
einen Computer benutzen können (jenseits der Stunden des Hof- 
gangs) damit wir einen Studienabschluss bei der UNED (Fernuniver- 


sität) anstreben können... und andere zahlreiche Dinge, im Zusam- 
menhang mit der tagtäglichen Isolierung. 

Aber, oftmals wenn es geschafft wurde, dass sie unsere Bemühun- 
gen respektieren, hat sich schon der Feind in einem Bereich der 
Knastwärter zusammengerottet, jene die sich innerhalb der Gefäng- 
nisgewerkschaften vereinigen und mit faschistischen Hass aktiv ge- 
gen die politischen Gefangenen vorgehen. Und wegen ihrer Schwei- 
nereien können sie es nicht verschmerzen mit ansehen zu müssen, 
dass ich ein Mensch mit Charakter bleibe, bemüht um Kontakt mit 
den ArbeiterInnen, mit der antifaschistischen Jugend; ich mache 
Sport, halte mich geistig auf dem laufenden und zeige immer ein 
breites Grinsen angesichts der üblichen Widrigkeiten. 


Doch so kam es, an diesem 14. November, dass mich um 9 Uhr 
morgens beim Hofgang einer dieser faschistischen Wächter pack- 
te. Sie hatten es schon klar, dass sie kommen würden und nicht 
zögern werden. Sie öffneten die Zellentür und drückten mich gegen 
die Wand; währenddessen verabreichte mir einer den metallenen 
Detektor-“Knüppel“ aus Metall, ein anderer filzte meinen Rucksack 
und zwei weitere die gesamte Zelle — tägliche Routine. Aber der der 
meine Tasche filzte griff sich daraus eine Dose, in der ich immer mein 
Mittagsessen aufbewahrte (diese Gewohnheit habe ich noch aus der 
Zeit als Maurer). Und er sagte mir, dass dies von jetzt an verboten 
sei; ich sagte ihm, dass dies mein Mittagsessen sei, aber er belei- 
digte mich, und sagte dass es jetzt nicht mehr meins sei. Ich sagte, 
dass er mich mit Respekt behandeln solle, doch, ohne Vorwarnung 
schlug er mich mich und schubste mich in die hinterste Ecke der 
Zelle, weil sie nicht wollten, dass sie von den Sicherheitskameras im 
Gang bei ihren Taten gesehen werden. So war es, wie sich vom ers- 
ten Moment an die Situation dahingehend zuspitze, dass es hässlich 
werden würde. Als die vier Beamten in Zelle drangen, verabreichte 
der mit Brotdose mir einen Schlag. Und die anderen versuchten sich 
auch an mich ranzumachen und ich versuchte meinen Kopf mit mei- 
nen Händen und Armen zu schützen. 


Danach hörte ich einen sagen: „Jetzt nicht, Carlos, die anderen 
schlagen schon Alarm an den Zellentüren“, es war so, dass die 
baskischen politischen Gefangenen Lärm gemacht haben, um zu 
protestieren und ihre Solidarität zu zeigen. Dann steckten sie mich in 
Fußschellen und packten mich am Kragen, während ich die freund- 
schaftlichen Rufe und Schreie der Genossen hörte. Sie brachten 
mich in den Durchsuchungsraum, wo es ebenfalls keine Kameras 
gibt, und befahlen mir die Kleidung auszuziehen. Ich zog alles aus, 
außer eine Sporthose und bat um einen Mantel. In diesem Moment 
gaben sie mir eins auf die Ohren und zogen die Schlagstöcke. Sie 
stießen und schlugen mich, bis ich zu Boden fiel. Ich rollte mich auf 
dem Boden zusammen, doch sie traten wir auf den Kopf und trak- 
tierten mich mit ihren Schlagstöcken am ganzen Körper. 

Die Minuten vergehen und sie machen in der selben Intensität und 
Trittfrequenz weiter, einer von ihnen zog meine Arme weg, die ich 
vor's Gesicht gehalten hatte, während der andere mir einen Faust- 
hieb ins Gesicht verpasste; irgendwann schaffte ich es aufzustehen 
und zu taumeln, dann spürte ich einen Kolbenschlag im Gesicht und 
begann das Bewußtsein zu verlieren. 


Während sich mein Körper entspannte, merkte ich dass ich Zuckun- 
gen bekam, von den Schlägen die sie mir weiter gaben. Als ich das 
Bewusstsein wiedererlangte, wurde ich mit Handschellen auf dem 
Rücken von zwei Wärtern den Gang hinunter geschleppt. Mir kam 
es so vor, als ob sie mir die Arme auskugelten. Sie brachten mich 
in eine Zelle, wo ich nur eine Liege mit Gurten sah. Sie warfen mich 
auf die Liege und knebelten mich an den Füßen, Händen und um 
den Leib fest. Ich begann zu kotzen und einer von ihnen zog mich an 
den Haaren und den Kopf über die Liege zu zerren. Ich gab nur noch 
Schleim von mir, eine Mischung aus Blut und einem Stück Zahn. Ich 
bin am Ende! 

Ich war nur noch mit kurzer Sporthose bekleidet, mit nacktem Körper 
und ohne Schuhe; sehe ein geöffnetes Fenster und der kalte Mor- 
gen erleichtert ein wenig meine Glieder, die mit Blutergüssen übersät 
waren, weil sie mich so fest an der Liege festgezurrt hatten. Ich liege 
auf dem Kopf und die Knastwärter beleidigen mich mit „Und was 
nun, du GRAPO-Bastard!“, und ähnlichen Nettigkeiten. Die meisten 
Beleidigungen bezogen sich auf mein linkes politisches Engagement 
und den gemachten Fortschritten der Rechten (*die in der Gefäng- 
nisverwaltung angestellt sind) in diesem Gefängnis. Dann gingen sie 


und sagten mir, wenn ich meine Bedürfnisse verrichten würde, wür- 
den sie mich loslösen. Ich war 15 Stunden geknebelt, mit geöffnetem 
Fenster und halbnackt. Die Kälte, die meinem Körper zunächste Lin- 
derung verschaffte, ließ nach zwei Stunden Martyrium meine Mus- 
keln vor Kälte und Schmerz erzittern. Während dieser Zeit verlor ich 
erneut mehrere mal das Bewusstsein. Die einzige Erholung ist, wenn 
ich mir des stechenden Schmerzes bewusst bin und er sich über den 
ganzen Körper ausbreitet. 

Es sind 3 oder vier Stunden vergangenen, seitdem ich hier ver- 
schnürt bin. Nach einer bestimmten Zeit kamen immer die Knast- 
wärter: „Was, noch immer am Leben, du kommunistischer Huren- 
sohn?“ - zogen an meinen Haaren, gaben mir eine Ohrfeige, und 
verschwanden wieder. 


Die Kälte belebte ein bisschen meine Hand- und Fußgelenke, und so 
konnte ich eine Weile gegen die Gurte ankämpfen, bis ich mich mit 
der linken Hand loslösen konnte, den Rest der Gliedmaßen konn- 
te ich nicht befreien. So konnte ich mich auf Seite legen, damit ich 
die freie Hand dazu benutzen konnte, um neben der Liege auf den 
Fußboden zu urinieren. Glücklicherweise bin ich es gewohnt zum 
Frühstück Sport zu machen und es gab nichts zu essen, daher war 
es nicht notwendig, Kot loszuwerden. 

Doch jede Bewegung die ich machte, fühlte sich an, als ob irgendein 
Knochen gebrochen sei. 


Gegen 23 Uhr in der Nacht, als die Wärter, die mir das angetan 
hatten, ausgewechselt waren, kamen 7 bis 8 Knastwärter rein und 
sagten mir, dass, weil ich auf den Fußboden uriniert hatte, sie mich 
zum aufstehen hochheben wollten, um die Zelle zu wechseln. Als 
sie mich hochhoben, konnte ich mich nicht bewegen. Meine einzige 
Geste war es, mich in Fötusstellung zusammenzurollen. 

Ich sagte dem Abteilungschef, dass ich wegen eines Bandschei- 
benvorfalls operiert worden war, und dass die mir hier wieder einen 
Bruch verursacht haben. Sie riefen den Arzt, der sich Notizen mach- 
te, sichtbar beeindruckt von den Folterspuren auf meinem Rücken, 
und mir eine Spritze mit Schmerzmittel verabreichte. 


Nach einer Weile brachten sie mich schnell in die Zelle auf der ande- 
ren Seite, zogen mich auf eine Matratze voller Schmutz und waren 
mir eine Decke zu. So verbrachte ich den Rest der Nacht und den 
halben nächsten Tag. 

Jedoch, alle zwei Stunden, während der ganzen Nacht, sind sie da- 
mit beschäftigt, mich nicht schlafen zu lassen, an die Zellentüren zu 
klopfen, mich zu beleidigen, mich zu bedrohen, das Licht die ganze 
Zeit anzulassen... Ich hüllte mich in der Decke eine und schlief solan- 
ge ich konnte und sie mich schlafen ließen. 


Am nächsten Tag erklärten sie mir, dass ich in totaler Isolationshaft 
sei, bis das DGIP (*Generaldirektion der Haftanstalten, dem Innen- 
ministerium unterstellt) entschieden hat, ob das Gefängnis gewech- 
selt werden soll oder ob sie die „1? Fase“ (* Phase 1, absolute Isola- 
tionshaft) anwenden. 


Am Ende werden sie noch beides anwenden, und in dem Gefängnis 
wo ich landen werde, werden die Wächter der Knastgewerkschaft 
schon auf mich warten, um mich daran zu erinnern, dass, wenn das 
kapitalistische System sich am Rande des Abgrundes sieht, es an 
der Zeit ist, wieder zurück zu den Ursprüngen des Faschismus zu 
gehen, um ihre Privilegien zu verteidigen. 


An diese Dinge habe ich während dieser ganzen Misshandlung ge- 
dacht, denn es ist ja klar, das es die Anwendung des RECHTSSstaats 
ist, was die Bourgeoisie für die Revolutionären reserviert hat. Auch 
habe ich an meine Genossen gedacht, an meine Genossin, an das 
Buch „Staat und Revolution“ von Lenin, welches ich nochmal lesen 
muss, angesichts des Aufschwungs der antifaschistischen Wider- 
standsbewegung und des Wiederaufbaus der ArbeiterInnen-Solida- 
rität mit den politischen Gefangenen. All dies ließ mich diese Folterei 
durchhalten, wissend, dass jeder Schlag eine politische Bedeutung 
hat, dass der Klassenkampf sich auf meinem Rücken abgezeichnet 
hat, mit mehr als 25 Hieben und Schlägen. Dies im Spiegel betrach- 
tet erinnert mich daran, dass wir ohne Opfer keines der revolutionä- 
ren Ziele erreichen werden, zu denen wir die Arbeiterinnen aufrufen. 
Ich möchte gerne mit einem Zitat von Che abschließen: „An welchem 
Ort uns auch der Tod überrascht, er sei willkommen, immer wenn un- 


ser Kriegsschrei unüberhörbar geworden ist, und eine andere Hand 
sich streckt, um zu den Waffen zu greifen, und andere Menschen 
sich vorbereiten, ein trauriges Lied anzustimmen, unterlegt vom 
Knattern der Maschinengewehre und neuen Kriegsrufen zum Sieg“. 


In kämpferischer Umarmung. 
Marcos Martin Ponce, 2. Dezember 2012 
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Brief von Tommy Tank vom 27. Januar 2013 


Nach 3-wöchiger Untersuchungshaft muss- 
te Ricardo aus in Dresden aus dem Knast 
wieder entlassen werden 


Ein erschwerter Kontakt von Gefangenem zu Gefangenem 


Im Dezember 2012 erreichten mich mehrere Briefe von draußen, ob 
ich den Ricardo treffen könnte. Nach 3 Jahren Knast wurde ich im 
Dezember 2012 selbst in die JVA Dresden verlegt. Ricardo wurde 
im gleichen Monat auf dem Gelände des Jobcenter Dresden Von 
LKA-Bullen verhaftet. Sie ließen die SachbearbeiterInnen dem Ri- 
cardo einen Termin schicken, damit er sich dort hinbegeben muss. 
Jobcenter und Bullen Hand in Hand. An seiner Wohnanschrift ver- 
suchten sie es nicht. 

Ich fand Ricardo im Knast in Dresden und konnte am Fenster hinü- 
ber über den Hof einige Male mit ihm sprechen. Einmal wurden ihm 
aus dem Fenster, als er gerade früh morgens eine Stunde auf dem 
Hof spazieren gehen durfte, einige Zeitschriften und Stifte in einer 
Tüte rausgeworfen. Denn anders war es nicht möglich, ihm Sachen 
zuzustecken. Der Bulle soll heftig geschimpft, es als einmalige Aus- 
nahme aber doch durchgehen lassen haben. 

Einmal versuchte ich ihm einige Bücher in seinen Gebäudeteil brin- 
gen zu lassen. Die Knast-Beamten machten zur Bedingung, es 
müsse erst ein Antrag gestellt werden und auf diesem die Titel der 
Bücher festgehalten werden. Wir wollten sie bei der Sammlung von 
Daten nicht noch unterstützen und ließen das sein. 


Die Kommunikation durch Rufen über den Hof als einzige Möglich- 
keit zum Austausch von Infos mit einem U-Gefangenen, ohne dass 
das über den Schreibtisch eines Richters geht, war recht schwie- 
rig. Denn es unterhielten sich auch noch andere Gefangene und wir 
mussten schon etwas lauter rufen, um uns verstehen zu können. 
Die Knäste sind architektonisch so aufgebaut, um möglichst viele 
Gruppen von Gefangenen voneinander abzuschotten. Der Knast 
hatte viele Möglichkeiten, z.B. mich in einen anderen Gebäudeteil zu 
sperren, um nicht mehr mit Ricardo sprechen zu können. 


Noch während seiner Entlassung - wir konnten uns am Fenster noch 
kurz verabschieden - vereinbarten wir uns beim Besuch wiederzuse- 
hen, um in Ruhe sprechen zu können. Die Knastverwaltung der JVA 
Dresden lehnte den Antrag jedoch ab und verhängte ein Besuchs- 
verbot für 3 Monate. Erst danach könne er mich im Knast besuchen. 
Begründet hat der Knast das natürlich nicht. Im Klageverfahren ver- 
suche ich, die Besuchserlaubnis für ihn doch noch bald zu erhalten. 


Ricardo wurde vorgeworfen, bei einer Free Tek Party, die von Bullen 
gesprengt wurde, einen von ihnen verletzt zu haben. Er wurde zu- 
nächst wieder freigelassen. Kurz darauf erhielt er die (Vor-)Ladung 
zum Jobcenter, wo die Bullen schon auf ihn warteten. Desweiteren fa 
ist er einer der über 20 Beschuldigten im Verfahren gegen Antifa- 
schisten nach dem Schnüffel- und Diffamierungsparagraphen 129, 
auch bekannt unter dem Begriff der „AntifaSportgruppe“. 


angenenbriefe 


ge 


Er erzählte mir von der großen Unterstützung, die seine Freunde 
und Genossen ihm in der U-Haft zu Teil werden ließen. Dies gab 
ihm sicherlich wichtigen Halt, um die belastende Situation des Ein- 
gesperrtseins auszuhalten. 


Wir sind alle sehr froh, dass Ricardo so schnell wieder aus dem 
Knast rauskam. Die Vorwürfe waren offenbar selbst nach den herr- 
schenden Gesetzen, die von den Herrschenden gern und häufig ge- 
gen jeden Widerstand und Kritik verwendet werden, nicht haltbar. 


Knäste zu Baulücken! 
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>» Schreibt den Gefangenen! 


Tommy Tank 
JVA Dresden 
Hammerweg 30 
01127 Dresden 
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Briefe von Faruk Erern aus dem Monat Feb- 
ruar 


Lieber...., 


Deinen Brief habe ich erhalten. (Post dauert teil- 
weise bis zu 33 Tage) 
Mein Solidaritätshungerstreik für Sadi Özpolat dauerte 5 Tage. Nach- 
dem ich am 8. 1. hörte, dass sein Streik erfolgreich war, hörte ich 
auch auf. 


Mein lebenslängliches Urteil ist vom BGH kassiert worden, so dass 
es zu einem neuen Prozess vor dem OLG Düsseldorf Ende April 
kommen wird. Deshalb habe ich jetzt viel zu tun und studiere die Ak- 
ten. Von dem neuen Senat fordern wir meine Freilassung und meine 
Anwälten sind über den Ausgang des Verfahrens optimistisch. 

Ich bin eher skeptisch. 


Meine Korrespondenz mit Gülaferit zieht sich in die Länge. 

Mir geht gesundheitlich wie moralisch gut. Wenn ich, wie jetzt, viel 
zu tun habe, vergeht die Zeit hier schnell. Wenn nichts ansteht, ist es 
hinter Mauern sehr langweilig. 


Herzliche und solidarische Grüße, Bruder, 
ich wünsche Dir viel Kraft und Gesundheit. 


>» Schreibt den Gefangenen! 


Faruk Ereren 

JVA Düsseldorf 
Oberhausener Str. 30 
40472 Düsseldorf 
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Brief von Daniel Piccioli, Armin Fischer und 
Christian Obertanner 


Drogentherapie - Förderung zum Denunzian- 
tentum 


Freiheit oder Knast 


Zur Zeit befinden wir uns in der Therapieeinrichtung Friedrichshof, 
und geben Euch Informationen über die juristischen Hintergründe 
und Abläufe in solchen Einrichtungen. Nach $ 35 BTMG kann eine 
verbleibende Haftzeit von höchstens 2 Jahren zurückgestellt werden 
gegen die Auflage, eine stationäre Therapieeinrichtung aufzusuchen 
und abzuschließen. Der & 36 BTMG bedeutet die Anrechnung der 
Therapiezeit als Haftzeit bis zum 2/3 Termin. In der Haftpraxis wer- 
den 2/3 Strafe oder $ 88 Reststrafe häufig nur gegen die Auflage 
gewährt, sich in stationäre Therapie zu begeben. 

Was hat man sich darunter vorzustellen? 

Eine Therapieeinrichtung ist ein autoritäres System. Da die meisten 
Patienten vor der Wahl Knast oder Therapie stehen, werden alle Ent- 
scheidungen der Einrichtung akzeptiert. Ca. 40 Knastologen sowie 
Konsumenten sind durchschnittlich auf Therapie versammelt. Das 
System funktioniert nicht mit dem wenigen Therapeutenpersonal! 
Deswegen ist es unumgänglich, das bei den Patienten gezielt das 
Bespitzeln gefördert wird. Verräter werden belohnt, Solidarität be- 
straft. Die Patienten von der Hobby-Stasi werden mit Pseudomacht 
gefördert, in dem sie Weisungsbefugnis über den Rest der Patienten 
erhalten. Das System ist erprobt und hat sich bewährt. 


Immer werden schwache Persönlichkeiten zu Spitzeln, verraten 
selbst kleinste Regelverstöße, z. B. Kaffee trinken oder Schwarztee, 
und verdammen somit ihre Mitpatienten zu Knast durch disziplinari- 
sche Entlassung. Durch die Entlassung wegen Regelverstößen wer- 
den nicht nur juristische Probleme verursacht, sondern weibliche Pa- 
tienten verlieren häufig ihre Kinder durch gezielte Benachrichtigung 
an das Jugendamt. 


Daniel Picciolo (23), verurteilt zu vier Jahren Haft wegen Raubüber- 
fällen/Beschaffungsdelikten. 


2 Jahre und 3 Monate inhaftiert in Stuttgart-Stammheim und in der 
JVA Adelsheim. 

Zur Zeit zwangsweise in einer Drogentherapie für die Dauer von 10 
Monaten in verschiedenen Therapieeinrichtungen. 


Unserer Meinung nach werden durch dieses System gezielt falsche 
Werte gefördert. 


Armin Fischer 
Daniel Picciolo 
Christian Obertanner 


Wir wünschen unseren Genossen viel Glück und Freiheit! 
Für eine soziale Revolte! 


» Post aan: 


Daniel Picciolo 
Odenwaldstr.66 
69124 Heidelberg 


Da, Thomas Meyer-Falk zum 18. März 2013 


— Grußwort zum 18. März 2013 


Am 18. März, dem Tag für die politischen Ge- 

fangenen, stehen wir noch enger Schulter an 
Schulter, zumindest im übertragegenen Sinn: die Genossinnen und 
Genossen in Freiheit und die, die hinter dicken Mauern in Gefangen- 
schaft gehalten werden. 


Die politischen und sozialen Kämpfe, ob in Italien, Spanien, Portugal, 
Griechenland oder auch in 

anderen Staaten jenseits von Europa verschärfen sich; und immer 
öfter werden dann die jenigen, die sich wehren in die dunklen Ker- 
ker verschleppt, stellenweise gefoltert und vor allem eingesperrt — mit 
dem eindeutigen Ziel, sie zu brechen, aber auch die kämpfende Be- 
wegung insgesamt zu schwächen und zu destabilisieren. 


Dem setzen Aktionstage wie der 18. März ein starkes Zeichen ent- 
gegen; ein Zeichen der Solidarität für und mit jenen, die schon heute 
in den Knästen der Machteliten einsitzen, aber auch ein mutmachen- 
des Zeichen der Hoffnung für jene, die frei sind oder hoffentlich bald 
wieder sein werden, dass sie sich darauf verlassen können, niemals 
vergessen zu sein! 


Herzschlagende und kämpferische Grüße aus dem Bruchsaler 
Zuchthaus 


Thomas Meyer-Falk 


» Schreibt den Gefangenen! 


Thomas Meyer-Falk 
JVA Bruchsal 
Schönbornstr. 32 
76646 Bruchsal 


Ton Steine Scherben - Der Kampf geht weiter 


Wieviel sind hinter Gittern, die die Frei- Doch sie leben von uns! 
heit wollen? Sie nennen uns ihre Sklaven 
Wieviel sind hinter Gittern, die wie und wenn wir kämpfen, werden sie uns 
draußen brauchen? Jagen. 
Wieviel sind hinter Gittern, nach dem 
Gesetz? Und ihr hinter Gittern, gebt die Hoff- 
nung nicht auf! 
Wer das Geld hat, hat die Macht und Eure Richter sind feige, eure Wächter 
wer die Macht hat, hat das Recht! sind gekauft! 

Sie fürchten sich nur vor einem Gesetz, 
Wieviel liegen in der Sonne und betrü- 
gen die Welt? Wer für das Volk kämpft, der hat das 
Fahren dicke Autos von unserem Geld? Recht! 
Nennen uns ihre Sklaven nach ihrem 
Gesetz? Ihr seit die Gefangenen im Klassen- 
kampf, 
Wer das Geld hat, hat die Macht und dem Kampf um unsere Zukunft und 
wer die Macht hat, hat das Recht! für unser Land. 

Und es gibt für uns nur ein Gesetz: 
Die Richter und Staatsanwälte, für Wir brauchen keine Sklaven und keine 
wen sind die da? Chefs! 
Für die Kapitalisten und für ihren 
Staat! Sie nehmen uns aus. 
Sie verurteilen uns, nach ihrem Gesetz! Sie schmeißen uns raus. 

Sie tun nichts für uns. 
Wer das Geld hat, hat die Macht und Doch sie leben von uns! 
wer die Macht hat, hat das Recht! Sie nennen uns ihre Sklaven 

und wenn wir kämpfen, werden sie uns 
Sie sind gekauft, um uns zu quälen. jagen. 
Sie schützen die Reichen, die uns be- 
stehlen. Denn sie wissen, 
Sie verurteilen uns, nach ihrem Scheiß- der Kampf geht weiter. 
gesetz, Und sie wissen, 

die Wahrheit wird siegen! 
Wer das Geld hat, hat die Macht und 
wer die Macht hat, hat das Recht! 
Sie nehmen uns aus. 
Sie schmeißen uns raus. 
Sie tun nichts für uns. 


Erich Mühsam - Sich fügen heißt lügen 


Ich hab's mein Lebtag nicht gelernt, 
mich fremdem Zwang zu fügen. 
Jetzt haben sie mich einkasernt, 
von Heim und Weib und Werk entfernt. Stellt doch den Frevler an die Wand! 
Doch ob sie mich erschlügen: So kann's euch wohl genügen. 
Sich fügen heißt lügen! Denn eher dorre meine Hand, 

eh ich in Sklavenunverstand 
Ich soll? Ich muß? - Doch will ich nicht der Geißel mich sollt fügen. 
nach jener Herrn Vergnügen. Sich fügen heißt lügen! 
Ich tu nichts, was ein Fronvogt spricht. 
Rebellen kennen bessre Pflicht, 
als sich ins Joch zu fügen. 
Sich fügen heißt lügen! 


mich noch in Fesseln fügen. 
Sich fügen heißt lügen! 


Doch bricht die Kette einst entzwei, 
darf ich in vollen Zügen 

die Sonne atmen - Tyrannei! 

Dann ruf ich‘s in das Volk: Sei frei! 
Verlern es, dich zu fügen! 

Sich fügen heißt lügen! 


Der Staat, der mir die Freiheit nahm, 
der folgt, mich zu betrügen, 
mir in den Kerker ohne Scham. 


Ich soll dem Paragraphenkram Erich Mühsam 
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10. Internationales Sympo- 
sium gegen Isolation 


Veranstaltungsort: Berlin, TU, 
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin 


Freitag, 15. - Sonntag, 17. März 2013 | 
19.00-21.00 Uhr 


Rassismus ist eine Staatspolitik 

- NSU Hand in Hand mit dem Verfassungsschutz 
Verschärfung der Ausländer- und Asylgesetze 
BESTER WEN Te] 

Te Te e-teCglste RZelge.T-1 17-10 B7e/sh 

Gabriele Heinecke (Rechtsanwältin), AStA TU, ALB 
(Antifaschistische Linke Berlin), Anatolische Föde- 
ration(migrantischer Verein kämpft für politische und 
[fe -Tute/e-1ilest-W a T-Teisic-$] 


Samstag, 16. März 2013 

11.00-13.00 

- Kapitalistische Krise in Europa (Griechenland, Tür- 
kei, Italien, Bulgarien) 

- Bulgarien nach dem EU-Eintritt 

- Die Krise in Griechenland 

- ArbeiterInnenkämpfe in der Türkei 

- Gewerkschaftskämpfe in Italien 

Als ReferentInnen sind Gewerkschaftler aus Italien 
(Sandro Targetti), Griechenland, linke Organisationen 
aus Bulgarien, Akman Simsek, KESK, Türkei, Türkan 
Albayrak, Türkei 


14.00-16.00 Uhr 

Razzia gegen Grup Yorum, Verhaftungswelle gegen 
Rechtsanwälte in der Türkei 

Als Rednerlnnen sind vorgesehen: 

Grup Yorum, Behic Asci (Anwalt, gegen dessen Kanz- 
lei die Verhaftungswelle durchgeführt wurde), Sevim 
[DF= Tee [11a N ofeT-Telge[aT-1c-Wre Tu B111,C-# 


WAlDrAngeıı: 

Kulturelle Veranstaltung 

Grup Yorum, Laz Marx (politisches Kabarett), Julian 
PESERTELEISTERSTSENUNTTERTEIET WR NEIMENTHEIG) 
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Sonntag, 17. März 2013 

13.00-15.00 

Politische Gefangene International: 

Komitee Basta YA, Klaus Eichner, Cuban 5, Mumia 
Abu Jamal, Palästina, Türkei, F Typ Gefängnisse, Ir- 
land (Republican Sinn Fein, Irland), USA, Vertreterin 
der Jericho Movement, Phillippinen 


WEILER 

Weg mit dem $ 129 at+b! 

Redebeiträge vom Solihaus in Köln und Rechtsanwalt 
ihre leugclte@uigtel)) 


16.00-18.00 

Imperialistische Aggression und Intervention 

- Situation in Nahen Osten (Angelo Baracca, Profes- 
sor der Physik, Italien) 

-Lateinamerika (Guillermo Moncada, Nationale Front 
des Volkswiderstands in Honduras, Vertreter der Kon- 
tinentalen Bolivarischen Koordination) 

- Kuba/Venezuela/Ecuador (angefragt Botschaften 
Kubas, Venezuela und Ecuadors) 

- Afrika (All-African People’s Revolutionary Party, 
(A-APRP), Guinea Bissau) 


19.00-21.00 
Planung gemeinser zukünftiger Aktionen und Schluß- 
deklaration 


Für weitere Infos: 
https://www.facebook.com/sempozyum.yorum 


JEDES 
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www.political-prisoners.net 


